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Der amtliche Abendbericht.
Berlin, 11. April. Die Schlacht bei Arwenlieres

nimmt weilerhin einen gänſtigen Verlauf. Wir ſind in die
Vorſtädke von Armenkieres eingedrungen. Sädlich Eſtaires
wurde die Lawe an einigen Stellen äberſchritken.

Jm Anſchluß an unſere Operation ſüdlich von Armenlieres ſind
am 10. April auch die Diviſionen im Raume nördlich dieſer Stadt bis
zum Kanal Comines--Ypern zum Angriff übergegangen. Bereits um
1 Uhr nachts waren zwiſchen Ferlinghem und Maaſtren drei große und
zahlreiche kleine Bräcken äber die Lys fertiggeſtellt. Als am frühen

rgen die Artillerie und Minenwerfer ihr vernichtendes Feuer er
öffneten, hatten Sturmtrupps das ſtarke Fronthindernis zum Teil ſchon
überwunden. Trotz des unbeſchreiblichen Schlammes, der namentlich
die Lysniederung in Sumpf verwandelte, wurde der Angriff mit be-
wundernswerter Schnelligkeit von unſerer Infanterie vorgetragen. Die
erſte und zweile Linie fielen im erſten Anſturm. Die feindliche Artillerie
war von der unſrigen ſtellenweiſe faſt vollkommen zum Schweigen ge
bracht. Ein Bataillon eroberte im Sturm allein 13 Geſchütze. Nebel
erſchwerte unſerer Artillerie das Auffinden der feindlichen Maſchinen
gewehre ſehr. Mit Handgranaten mußten ſie von der Infanterie nieder
gekämpft werden. Bereits gegen Mittag erlag Meſſiges dem Anſturm,
dasſelbe Meſſines, das am 7. Juni 1917 nach heißem Kampf den Eng
ländern überlaſſen werden mußte. Ein merkwürdiger Zufall, daß die
elbe Diviſion, die damals Meſſines erobern half, es jetzt wieder an die

verlieren mußte. Die Gefangenen entſtammen größtenteils
Diviſionen, die erſt vor wenigen Tagen aus der Großkampffront in

rankreich herausgezogen wurden, um ſich an ruhiger Front zu erholen.

Jhre a l jungen unerfahrenen Se awerden.h Miebet Regen und al ar uner
müdlich vorwärts. Die Artillerie überwand mit ſchweren Geſchützen die
verſumpften und zerſchoſſenen Niederungen, um der vorrückenden Jn
fanterie zu helfen.

Im Laufe des 10. April wurde bei fortſchreitendem Angriffe der
Sädrand von Armenklieres erreicht und der U über die Lys

Nördlich Armentieres wurde das Dorf Ploegſt
Sturme genommen. Von der 40. und 50. engliſchen Dipiſion, die be
reits in der großen Schlacht beiderſeits der
wurden Gefangene eingebracht. Weitere en von der
34., 57., 14., 28., 21. und 51. Diviſion. Die beiden letzteren waren
aus Flandern eiligſt abtransportiert und ebenfalls in abgekenmpftem Zu
ſtande zum zweitenmal eingeſetzt. Beſonders ſchwer litten die High
länder, deren Erſatz aus jungen Burſchen beſtand. Der Feind, der an
einzelnen Stellen beſonders hartnäckig Widerſtand leiſtete, hatte
ſchwerſte Verluſte. Dank der ausgezeichneten deutſchen Artillerievor-
bereitung und der völligen Ueberraſchung des Feindes ſowohl nördlich
als auch ſüdlich von Armentieres blieben die deutſchen Verluſte gering.

Wie ſchwer die portkugieſiſchen Verluſte ſind, erhellt daraus, daß
einer einzigen deutſchen Gefangenenſammelſtelle 64 Offiziere und 1069
Mann eingeliefert wurden. Zwei dezimierte portugieſiſche Regimenter
wurden nach Boulogne zurückgezogen, um neu organiſiert zu wer
den. Der deutſche Angriff hatte den Gegner völlig überraſcht, denn in
der Nacht vom 9. zum 10. April ſollte die 2. portugieſiſche Diviſion durch
eine engliſche abgelöſt werden. Ein portugieſiſcher Brigadeſtab wurde
gefangengenommen. Er war völlig ahnungslos, da während der deut
ſchen Artilleriebeſchießung ſofort jede Verbindung nach vorwärts und
rückwärts aufhörte. Plötzlich ſtanden die Deutſchen vor dem Unterſtand
des Brigadeſtabs. Mannſchaften und Offiziere wußten nichts von dem

en deutſchen Erfolge beiderſeits von der Somme. Den Mann-e war geſagt worden, daß ſie bei mangelnder Tapferkeit ein

ndmal ins Geſicht erhalten und bei Rückkehr in die Heimat ſchwer
beſtraft werden würden. Alle Meldungen beweiſen, daß die völlig ver
ſagende engliſche Führung auch hier wieder die Hauptſchuld an einer
ſchweren blutigen Niederlage trifft.

a

Der engliſche Berichterſtatter Gibbs drahtei aus Frankreich: Es
iſt jetzt klar, daß die Schlacht bei La Baſſee eine gewaltige Off iſt
und daß die deutſche Heeresleitung ſich entſchloſſen hat, die ganze Wuchi
ihrer Armeen gegen uns loszulafſen. Sie iſt entſchloſſen, ihre Streit
kräfte an der Nordfront einzuſetzen, anſtatt ſie durch Angriffe auf die
franzöſiſche Front zu zerſplittern.

Telegraphiſcher Bericht unſeres Kriegsbericht
erſtatters.

Weſtfront, 9. Aprik.
Heute am Jahrestage der blutigen Schlacht öſtlich von Arras

lin vorigen Jahre zeigt der neue Einbruch in die engliſche Front
mötdlich von La Baſſee ſymboliſch die gewaltige Acnderung der Lage
in einem Jahre an der Weſtfront. Damals wurden große Teil der
deutſchen Front notgedrungen in die Siegfriedſtellung zurückgenom
men an der vechten Flanke bei Arras, an der linken Flanke an
der Aisne erfolgten wochenlang wütende Anſtürme des überlegenen
Gegners. Heute iſt alles in die ſiegreiche Gegenrichtung gezwängk.
Ein breites Mittelſtück der deutſchen Front ragt weit vorgeprellt
in franzöſiſches Neuland hinein, an der linken Flanke iſt ſeit
einigen Tagen ein glücklicher Einbruch in die franzöfiſche Südfront
in der Richtung Soiſſons im Gange, während ſich an der rechten
Flanuke ſeit geſtern in 20 Kilometer Breite die deutſchen Linien im
Vormarſch gegen die Lys befinden. Niemand weiß, ob nicht morgen
an dritter Stelle in Frankreich oder Jtalien ein neuer Sturm los-
bricht. So hat trotz endlicher Einheit des gegneriſchen Oberbefehls
Hindenburg die Jnitiative abſolut, ja jeden Tag mehr in der Hand.

Die geſtrige Niederzwingung der engliſchen Linien weſtlich
von Lille führte die große Schlacht gewiſſermaßen auf ihren Kern
punkt zurück: Auf das Entſcheidungsringen zwiſchen Deutſchland
und England. Das Grſcheinen der Fochſchen Reſervearmee on

erzwungen. ert imomme gekämpſft hatten,

fſteert-Armentieres.

H., Leipzig, Königſtr. 5.

Halle, Freitag den 12. April 1918.
Verlag u. Expedition: Halle,

die Schlacht in Flandern im vollen Gange.

Deutſcher Heeresbericht vom 11. April.
Großes Hauptquartier, 11. April.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Schlacht bei Armentieres iſt ſeit dem 9. April

in vollem Gange.
Die Armee des Generals von Quaſt hat zwiſchen

Armentieres und Feſthubert die engliſchen und por-
tugieſiſchen Stellungen auf dem Südufer der Lys und dem
Oſtufer der Lawe genommen. Nach Erſtürmung von Bois
Grenier und Neuve Chapelle überwand ſie im erſten
Anlauf über das verſchlammte Trichterfeld hinweg die zu zäher
Verteidigung eingerichtete weite Ebene mit ihren zahlloſen,
in jahrelanger Arbeit zu ſtarken Stützpunkten ausgebauten
Gehöften, Häuſer- und Baumgruppen. Unter tatkräftiger Füh
d des Generalmajors Hoefer wurde noch am Abend des
9. April der Uebergang über die Lys bei Bac St. Maur
durch ſchneidiges Zufaſſen des Leutnants Brebing vom Jn-
fanterie- Regiment 370 erzwungen.

Geſtern wurde der Angriff auf noch weiterer Front fort
eſetzt. Truppen des Generals Sixt von Arnim nahmenS Ulebeke und die ſüdlich anſchließenden erſten engliſchen

Linien. Sie erſtürmten die Höhe von Meeſen (Meſſines)
und behaupteten ſie gegen ſtarke v Gegenangriffe.
Südlich von Waaſt en. (Warneton) ſtießen ſie bis an den
Ploegſtèeert- Wald vor und erreiten die Straße Ploeg-

Die Armee des Generals von Quaſt überſchritt an meh
reren Stellen zwiſchen Armentieres und Eſtaires die
Lys und ſteht im Kampf mit neu herangeführten engliſchen
Truppen auf dem Nordufer des Fluſſes. Südlich von
Eſtaires haben wir kämpfend die Lawe und die Gegend
nordöſtlich von Bethune erreicht.

Die Gefangenenzahl iſt auf weit

über 10000 geſtiegen,
darnnter ein portnugieſiſcher General.

An der Schlachtfront zu beiden Seiten der Somme und
auf dem Südufer der Oiſe blieb die Gefechtstätigkeit auf
ſyentekampf und kleinere Jnfanterieunternehmungen be-

ränkt.
Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

Süden und die Notwendigkeit, dieſe Armee zu werfen, zu binden
oder abzuriegeln, hat zu Kämpfen geführt, die eine Zeitlang den
weltgeſchichtlichen Sinn dieſer Schlacht verdunkeln. Hentte ift
Frankreich an der linden Flanke wieder in die Rolle eines ſtündlich
mehr und mehr bedrohten Zuſchauers gedrängt. Zwiſchen Deutſch
land und Engkand allein rollen die blutigen Würfel.

Sieben Kilometer tief ſind ſchon am erſten Tage Bahern,
Sachſen, Rheinländer und Lothringer, kurz alle deutſchen Stämme
zwiſchen dem La Baſſee-Kanal und der belgiſchen Grenze in das
engliſche Grabenſyſtem eingebrochen. Damit iſt ein deutſcher Front
abſchnitt ins Rollen gebracht, der ſeit dreieinhalb Jahren reich an
ſchweren Kämpfen war. Givenchy, Feſtubert, Richebourg, Neuve
Chapelle, Aubers, Fromelles alles Orte alter engliſcher Angriffs-
ſchlachten und deutſcher Alwehrſiege. Wie der Raum von Mont-
didier im Süden, ſo gehört auch das geſtern eroberte Land im
Norden zu bisher nie von deutſchen Truppen beſetzt geweſenem
Gebiet. Wiederum iſt ein franzöſiſcher Landſtrich an einem Tage
erobert worden, der größer iſt als vieles, was der Gegner früher
nach langen blutigen Kampfwochen hinter ſich brachte.

Das Kampfgebiet zu beiden Seiten der Lys iſt das ſchwierigſte
der ganzen Weftfronk. Der Boden iſt ſo verſumpft, daß jeder
Granattrichter nach einer halben Stunde voll Waſſer ſteht; alle
Straßen ſind wie Deiche gebaut und die Schützengräben ſind alle
auf die Erde aufgeſetzt, daher ſind ſie leicht durch die Artillerie
wegzublaſen. Alle Gräben ſtehen voll Grundwaſſer, das dauernd
ausgepumpt werden muß; die Gräben ſind überhaupt nur auf
Holzroſten zu paſſieren. Der geſtrige Angriff ging wie am 21. März
unter Nebel vor ſich, der das übervaſchende Erſcheinen der Jn-
fanterie ermöglichte und begünſtigte. Der Angriff ſtieß in die
gerade ſtattfindende Ablöſung portugieſiſcher durch engliſche Trup-
pen hinein. Die artilleriſtiſche Gegenwirkung war anfängläch
ſchwach und lebte erſt gegen Nachmittag auf. Die Engländer wehr
ten ſich zähe, die Portugieſen dagegen ſchwächlich. Unſere Ver
luſte am erſten Tage waren ebenſo gering, wie die vor einigen
Tagen ſüdlich der Oiſe.

Der Angriff lehnte ſich mit der linken Flanke an den La Baſſee
Kanal, mit der vechten Flanke an die Lys, die am Abend des erſten
Tages erreicht wurde. Damit war überall die zweite engliſche
Stellung zur Linken der Angriffefront auch ſchon zerbrochen. Am
ſpäten Abend waren die deutſchen Regimenter noch überall im Vor-
marſch begriffen. Unſere Artillerie legte den Vahnhof Hazebrouck,
der für dieſen Frontteil dieſelbe Bedeutung hat wie Amiens für
den Süden, ſchon von Nachmittags an unter ſchweres Feuer.

Dr. Adolf Köſter, Kriegsberichterſtatter.
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2. Jahrgang

Die Durchbruchsſchlacht.
II.

Weſtfront, 1. April.
Der Aufmarſch zu einem Angriff gliedert ſich im allgemeinen in

den Munitions, Artillerie und Jnfanterie-Aufmarſch. Die Munition
mußte nicht nur in den erforderlichen Rieſenquantitäten vorhanden, ſon
dern vor allem zu gegebener Zeit an Ort und Stelle ſein. Gewaltige
Munitionslager entſtanden weit hinter der Front, die gegen Flieger
angriffe meiſt unter der Erde angelegt werden mußten. Nachts rollten
die Kolonnen die Munition nach vorn. Im Feuerbereich der feind
lichen Batterien wurden viele Tauſende von Schuß in unſichtbaren Stol
len, Ackerfurchen, verdeckten Trichtern aufgeſtapelt. Es war nicht zu
vermeiden, daß ab und zu ein Stapel in die Luft flog. Mit all dem
aber war der Munitionsaufmarſch nicht beendet. Hunderte von Kroſt-
kolonnen wurden formiert, nach gelungenem Einbruch der marſchieren
den Artillerie Munition nachzuſchieben. Zahlreiche Wagen erhielten
beſondere Raupenreifen, über die vertrichterten Straßen möglichſt ſchnell
vorwärts zu kommen. Da zur Niederkämpfung von M.-G.-Neſtern und
J.-Stützpunkten der Infanterie einige Minenwerfer-Kömpagnien ſchon
auf den erſten Vormarſch beigegeben wurden, mußten Tauſende von
Minen zum ſofortigen Nachſchub aufgeſtapelt werden. Den Kolonnen
wie der Infanterie wurde nach Diviſionsſtreifen geordnet das
Aufmarſchgelände geebnet. Ein Geflecht neuer Wege entſtand mii
Ziffern und Buchſtaben bezeichnet; AufmarſchZonen wurden gebildet
je nach dem Grade feindlicher Sicht. Alle Wege wurden ſo angelegt,
daß ſie mit den gegenüderliegenden feindlichen über das Trichterfeld hin
weg möglichſt ſchnell verbunden werden konnten. Auf dieſem Wegenetz

ſtändig von Straßenpolizei überwacht, rollte es Nacht für Nacht hin
und her. Es gab Nächte voll Regen, wo kaum 10 Pferde einen leichten
Munitionswagen durch den Schlamm ziehen konnten. Die letzte Strecke
aller Wege lag im feindlichen Feuer. Jmmer, wenn der Morgen kam,
war alles plötzlich ruhig, rerſchwunden, tot. Der Gegner merkte nichts.

Die artilleriſtiſche Vorbereitung des Angriffs begann mit der Feſt
ſtellung des einzuſchlagenden Verfahrens. Wieviel Gas-, wieviel
Splitter- Granaten in welchem Verhältnis ob langes oder kurzes
Trommelfeuer, ob nach Beginn des Infanteries s die Feue
nach vorn gleichmäßig rollen oder in beſtimmt hüpfen

alles dies ward nicht weit hinter der Front thesretiſch berechnet und
praktiſch erprobt. An dieſen Proben nahm General Ludendorff ſelber
tätigen Anteil. Die Artillerie ward organiſiert Begleitartillerie aus
geſondert, die der Truppe auf dem Fuße folgen ſollte ſchwere Ar
tillerie mit Raupenkraftwagen beſpannt, mit Faſchinen zur Ueberwin
dung des Trichterfeldes ausgerüſtet. Dann begann das Vorziehen der
Artillerie wiederum nur in der Nacht wochenlang. Sie wurde
dicht hinter der Angriffslinie aufgebaut, um möglichſt tiefes Schußfeld
zu haben. Jmmer dicker reihten ſich vorn die Batterien und Minen
werfer. Zum größten Teile mußten ſie wie die Munition verſteckt wer

den, in Gräben, Ruinen, Erdlöchern ſie durften ſich nicht einſchießen
ſie mußten gegen feindliche Pairouillenſtöße durch ſtarke

gedeckt werden alles, damit das Geheimnis bis zum letzten Tage ge
währt blieb. Um der Artillerie den Vormarſch zu erleichtern, wurden
ſchon vor dem Angriff Wege in das vertrichterte „Niemands-Land“ ge
baut, das an einzelnen Stellen der Front bis zu 1200 Meter breit war.

Zum Schluß der Jnfanterieaufmarſch! Für ihn war das waldloſe
offene Gelände am ungünſtigſten. Es handlete ſich um Dutzende von
Diviſionen. Wochenlang waren die Mannſchaften auf den Bewegungs-
krieg eingeübt: Gewaltmärſche mit vollem Gepäck, Kartenleſen, Wege
erkundigungen, Fernpatrouillen, alles im Stellungskrieg Vergeſſeneklappte wieder. Nun wurden ſie langſam z. T. von Wegen her heran

gezogen. Der Aufmarſch ging aus allen Richtungen in 7 Marſchnächten
vor ſich. Jch habe vor kurzem die 7 Karten geſehen, die das ruckweiſe
Vorziehen der einzelnen Diviſionen zu einer Armee veranſchaulichen.
Wie ein runder Schlauch, der mit jeder Marſchnacht nach vorn ſchmäler
und länger wird, ohne Marſchkreuzungen ſchoben ſie ſich reibungslos
nur auf Grund aller 7 Karten marſchierend näher an die Front
heran. Jn den ganzen 7 Tagen kam keine Anfrage. Endlich ſtehen
ſie am letzten Tage drangvoll geengt und aufgereiht. Die Belegung
der Ortſchaften in den letzten Tagen grenzte ans Fabelhafte: in Friedens
dörfern von 2000 Menſchen lagerten 16 000 Soldaten und 6000 Pferde.
Am Morgen des 20. März ſtand die Infanterie dicht maſſiert wie die
Artillerie ein offenes Heerlager ein unbekanntes Bild in der
langen Zeit des Stellungskrieges, der nun aufhören ſollte.

Das ſind die wichtigſten Vorbereitungen zu der deutſchen Angriffs
ſchlacht zwiſchen Scarpe und Oiſe in dürren Worten, die das Rieſen
maß von Zucht und Arbeit nicht ausdrücken, das von oben bis unten
geleiſtet ward. Und das iſt noch lange nicht alles. Hinter den An
greifenden warkete das Heer der Arbeitsſoldaten, die die Wege, der
Vioniere, die die Brücken, der Eiſenbahner, die die Schienenwege wie
derherzuſtellen hatten. Es warteten die Kolonnen der Waſſerwagen,
die die Truppe durch das tote Land des vorjährigen Alberich hindurchge
leiten ſollten die Fliegerabteilungen und Jagdſtaffeln, die die wich
tigſte Arbeit ſchon verrichiet hatten. Denn das ganze Gelände des An
griffs war durch ihre er ins Kleinſte auf Platte und Karie
geworfen. Da ſah man jeden Graben, jedes Drahiverhau, jedes Ma-
ſchinengewehr, jede Fernſprechleitung. Man wußte genau, wo das Land
am wenigſten tert, wo die Stellungen am ſtärkſten verdrahtet
waren. Man kannte die Feldbahnen, die Stabsquartiere, ſede Mulde,
in der ein Minenwerfer, jede Wieſe, unter der ein Munitionsdepot ver
borgen lag. Und das alles war in unzähligen Vorträgen und Licht
bildern Tauſenden von Unterführern bekannt gegeben, eingehämmert.
Jeder wußte, wohin er kam, was er links vorfand, wovor er ſich
rechts zu hüten hatte. Jeder kannte ſein Ziel für den erſten, für den
zweiten, für den dritten Tag. Aber welches das letzte Ziel war wußte
niemand. Die Offenſive hatte kein Ziel als den Gegner zu ſchlagen,
zu jagen, zu vernichten.

So nahte in Nebel und wechſelndem Sonnenſchein der 21. März
heran. Das Uhrwerk war konſtruiert und aufgezogen. Es war wie
in den Tagen vor dem Tolmeiner Selbſt die zwei Ueber
läufer fehlten nicht, die hier wie dort dem ungewiſſen Feinde ihre
ſchmachvollen Dienſte anboten. Die Nacht ſank früher herab als ſonſt.
Stunde um Stunde rann langſam dahin nur hie und da unterbrochen
von einem einzelnen Schuß. Tauſende von Rohren ſtanden ſprung
bereit. Hunderttauſende von Menſchen warteken unruhig an das Zei
chen. Um 2 Uhr bellte der Abſchuß einer kanone nal durch
die Märznacht. Die Durchbruchsſchlacht z 1 Scarpe und Hiſe be
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ann.dem Dr. Adolf Köſter, Kriegsberichterſtatter.

sſtimme
Sozialdemokratiſches Organ für den Regierungsbezirk Merſeburg.
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GErneute Ablehnung des gleichen
GWahlrechts!

Die Verfaſſungskommiſſion des Preußiſchen Abgeord-
neienhauſes, die am nerstag die zweite Leſung der Ge-
ſetentwitfe begann, hat in einer ein Sitzung von knapp

die V über die n zum Hauſe derGeraten. idende S 3, der das gleiche
vorſteht, wurde mit 19 gegen 16 Stimmen abge-

lkehnt. Für das gleiche Wahlrecht ſtimmten geſchloſſen

ttum, Polen, demokraten umd au ndrei N vale; dagegen Konſervative, Freikonſervative
wird die übrigen drei Nationalliberalen. Dies Reſultat war
vorauszuſehen, einmal weil die Kommiſſion weſentlich die
gleiche Zuſammenſetzung aufweiſt, wie bei der erſten Leſung,
und zweitens, nachdent vor Eintritt in die Tagesordnung ein
er Wenn die Erklärung abgegeben hatte, daß die

reßnotiz, wonach ſeine Freunde umfallen würden, unrichtig
ſei; ihre Stellungnahme ſei unverändert, nur ein kleiner Teil
werde im Plenum für das gleiche Wahlrecht ſtimmen. Sämt-
hche Parteien ſtellten ſich auf den Standpunkt, daß es keinen
großen Zweck habe, lange Reden zu halten, ſondern daß es
unbedingt notwendig ſei, ſobald wie möglich eine Entſcheidung
herbeizuführen. Jnfolgedeſſen wurden ſo gut wie gar keine
fächlichen Erörterungen mehr gepflogen.

Die Aenderungen, die der Geſetzentwurf erfahren hat,
betreffen zunächſt die 88 2 und 3. Jm 8 2 wurde auf Antrag
der Konſervativen eine Beſtimmung aufgenommen, wonach
vom Wahlrecht ausgeſchloſſen ſind Perſonen, die wegen eines
Verbrechens oder eines Vergehens, das die Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte zur Folge haben kann, zu einer Ge-
fäüngnisſtrafe von mindeſtens ſechs Monaten rechtskräftig ver-
urteilt worden ſind, für die Dauer von fünf Jahren, von dem
Tage an gerechnet, an dem die Strafe verbüßt, verjährt oder
erlaſſen iſt, ſofern nicht der Verluſt der bürgerlichen Ehren-
rechte auf eine längere Dauer ausgeſprochen iſt, und zweitens
Perfonen, die beim Abſchluß der Wählerliſte mit den für die
letzten beiden Rechnungsjahre fälligen Staatsſteuern oder
Gemeindeabgaben trotz rechtzeitiger Mahnung und ohne
Stundung erhalten zu haben, ganz oder teilweiſe im Rück
ſtande find. Jm S 3 wurde auf Antrag von drei National-
liberalen eine Beſtimmung aufgenommen, wonach eine Zu
ßatzſtimme erhalten 1. diejenigen, die mehr als 6 Jahre als
gewählte Vertreter oder ein Ehrenamt in einer deutſchen
Körperſchaft des öffentlichen Rechts tätig geweſen ſind, und
zweitens diejenigen, die mehr als 12 Jahre dem aktiven Heere
oder der Marine angehört haben oder im Reiche und Staats-
dienſt eines deutſchen Bundesſtaates Hauptamtlich angeſtellt
geweſen und nicht ſtraf, ehren oder diſziplinargerichtlich aus
dem Heere, der Marine oder Beamtenſtand entfernt worden
find. Endlich wurde noch ein S 25 a geſchaffen

Auf die Kriegsteilnehmer im gegenwärtigen Kriege findet für
die erſtmaligen Wahlen auf Grund dieſes Geſetzes die Voraus-
ſetzung des einjährigen Wohnſitzes oder Aufenthalts in der Ge-
weinde oder in dem Wahlbezirk keine Anwendung.

Den Krtiegsteilnehmern fallen die Zuſatzſtimmen der S 3 b
und 3d (Zuſatzſtimmen für Vermögen und Einkommen) für die
erſten zwei allgemeinen Wablen nach Jnkrafttreten dieſes Geſetzes
und die bis zu ſeiner Erledigung eintretenden Erſatzwahlen auch
dann zu, wenn ihre Vorausſetzungen zu der Zeit bei ihnen vor
handen waren, wo ihre Eigenſchaft als Kriegsteilnehmer begann.

Am Freitag wird die Kommiſſion die Herrenhausvorlage
in zweiter Lefung beraten.

Kücken und Mängel im Hilfsdienſt

I.

Das Geſetz über den vaterländiſchen Hilfsdienſt iſt nun
über ein Jahr in Kraft. Da dürfte es an der Zeit ſein, die
hervorgetretenen Mängel zu beſprechen und die Arbeiter
ſchaft auf die verſchiedenen Auslegungen des Geſetzes auf-
merkſam zu machen. Es wird Aufgabe der Generalkommiſſion
und der Reichstagsfraktion ſein müſſen, dahin zu wirken, daß
die Mängel abgeſtellt werden.

Nach dem Hilfsdienſtgefetz kann jeder männliche Deutſche
vom vollendeten ſiebzehnten bis zum vollendeten ſechzigſten
Lebensjahre zum vaterländiſchen Hilfsdienſt herangezogen
werden. Ueber die Herangiehung entſcheidet ein Ausſchuß,
der für den Bereich eines Bezirkskommandos gebildet iſt und
aus einem Offizier als Vorſitzenden, einem höheren Beamten
und je zwei Vertretern der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer
beſteht. Durch dieſen Ausſchuß werden die Hikfsdienſtpflich
tigen aufgefordert, ſich innerhalb zwei Wochen Beſchäftigung
im Hilfsdienſt zu ſuchen. Gleichzeitig werden bei der Auf-
forderung Betriebe angegeben, wo Hilfsdienſtpflichtige ge
braucht werden. Dieſe Aufforderung wird nun ſehr oft ſo
verſtanden, daß der Aufgeforderte in den angegebenen Be
trieben die Arbeit aufnehmen müſſe. Das iſt jedoch nicht
der Fall, ſondern innerhalb der zwei Wochen kann ſich jeder
Aufgeforderte eine Beſchäftigung ſelbſt ſuchen; es muß nur
ein hilfsdienſtpflichtiger Betrieb ſein, wo er in Arbeit tritt.
Der Antritt der Arbeit iſt dem oben erwähnten Einberufungs-
ausſchuß ſofort zu melden. Sucht ſich ein aufgeforderter
Hilfsdienſtpflichtiger innerhalb zwei Wochen keine Beſchäf
tigung im Hilfsdienſt, dann erfolgt die Ueberweiſung
durch den Einberufungsausſchuß an einen Betrieb. Sehr
oft wird die Aufforderung nicht beachtet, erſt wenn die Ueber-
weifung ausgeſprochen wird, erklärt der Ueberweiſende, aus
irgendewelchen Gründen die betreffende Arbeit nicht aufneh-
men zu können. Dann iſt es in der Regel zu ſpät und die
Arbeitervertreter können an der Ueberweiſung nichts ändern.
Durch den S 8 des Geſetzes ſollen die Hilfsdienſtpflichtigen
geſchützt werden. Dieſer Parogravh lautet:

ſowie S de errage Tätigkeit des Hilfesdienſtpflichtigen nach

Möglichkeit Rückſicht zu nehmen; desgleichen iſt zu prüfen, ob der
in Ausſicht Ite Arbeitslohn dem Beſchäftigten und etwa zu ver
ſorgenden Angehörigen ausreichenden Unterhalt ermöglicht.

Das iſt eine ſehr wichtige Beſtimmung, die bei richtiger
Anuslegung nur zum Vorteil der Arbeiterſchaft wirken kann.
Es konmt allerdings auf die Zuſammenſetzung der Einbe-
ru üſſe an und vor allem darauf, ob die Arbeiter
vertreter den gehörigen Nachdruck auf dieſe Beſtimmung

Geſchieht dies dann werden Betriebe mit niedrigen
keine HilfsOienſt pflichtigen bekommen. Ein Uebel-

S i für die Arbeitervertreter dabei: Der Be
bes Einberufungsausſchuſſes erſtreckt ſich in der Regel

veich Begirkskommandos und da fehlt dieBereich eines
eriht, wie die Löhne in den einzelnen Orten ſind. Es

iſt im Augendlick der Sitzung nach nachzuprüfen, welche Löhne
der betreffende Betrich zahlt. Unſre Gewerkſchaftsorgani-
ſationen müßten den ertretern die Löhne der Be
triebe mitteilen und auf ſolche Betriebe mit ſchlechten Löhnen
aufmerkſam machen.

Die Heranziehung zum vaterländiſchen Hilfsdienſt
trifft den Lohn arbeiter nicht, denn dieſer mußte immer
arbeiten. Getroffen werden andre, in der Regel beſſer
ſtellte Kreiſe. Dagegen leitet der Lohnarbeiter durch
Erſchweruüng des Arbeitswechſels. Nach g 9
darf ein Hilfsdienſtpflichtiger nur in Beſchäftigung genommen

n, wenn er eine Beſcheinigung beibvingt, wonach er die
Arbeit mit Zuſtimmung ſeines letzten Arbeitgebers aufgegeben
hat. Weigert ſich der Arbeitgeber, die Beſcheinigung auszu-
ſtellen, ſo ſteht dem Hilfsdienſtpflichtigen die Beſchwerde an
einen Ausſchuß zu, der in der Regel für den Bereich eines
Bezirkskornmandos gebildet iſt und aus einem Beauftragten
des Kriegsamts als Vorſitzenden und je drei Arbeitgebern und
Arbeitnehmern beſteht. Erkennt der Ausſchuß nach Unter
ſuchung des Falles an, daß ein wichtiger Grund vorliegt, ſo
ſtellt er eine Beſcheinigung aus, die in ihrer Wirkung die Be
ſcheinigung des Arbeitgebers erſetzt.

Als wichtiger Grund ſoll insbeſondere eine an-
gemeſſene Verbeſſerung der Arbeitsbedin-
gungen im Hilfsdienſt gelten. Dieſe Verbeſſerung braucht
nicht immer in einer Lohnerhöhung zu beſtehen. Erheblich
verkürzte Arbeitszeit, Beſſerſtellung als Meiſter oder An-
geſtellter iſt ebenfalls als eine angemeſſene Verbeſſerung zu
betrachten. Für einen großen Teil der Arbeiterſchaft kommt
noch etwas anderes hinzu. Mancher reklamierter Arbeiter
muß außerhalb des Familienwohnortes arbeiten. Es muß
doppelter Haushalt veführt werden. Bei dieſen Arbeitern iſt
durchaus nicht erforderlich, daß ſie eine Verbeſſerung der Ar
beitsbedingungen nachweiſen, da ſchon durch das Arbeiten am
Wohnſitz der Familie und die Führung eines gemeinſamen
Haushalts eine Verbeſſerung erzielt wird. Allerdings hat
alle dieſe Fälle der erwähnte Ausſchuß nachzuprüfen und es
wird auch hier viel auf die Zuſammenſetzung des Ausſchuſſes
und das Auftreten der Arbeitervertreter ankommen.

Früher verlangten die Vorſitzenden der Schlichtungs-
ausſchüſſe vielfach den ſchriftlichen Nachweis, daß der
Arbeiter in einem neuen Betriebe anfangen konnte und zu
welchem Lohne. Die Arbeitgeber ſtellten auch anſtandslos
ſolche Beſcheinigungen aus. Sehr bald haben ſie ſich aber
verſtändigt und dann grundſätzlich die Beſcheinigungen ver
weigert. Nun war der Nachweis für den Arbeiter ſchwieriger
zu führen. Da aber der klagende Arbeiter doch angeben
muß, in welchem Betriebe er ſich verbeſſern kann, ſind zeit
raubende An- und Rückfragen erforderlich. Deshalb muß
dringend geraten werden, nicht ſofort die Arbeit zu verlaſſen,
um dann bei Verweigerung des Abkehrſcheins zu klagen, ſon
dern vor Verlaſſen der Arbeit den Abkehrſchein zu verlangen
und ſchon bei Verweigerung desſelben zu klagen, aber bis zur
Entſcheidung weiter zu arbeiten. Eine Gefahr läuft der Ar
beiter immer dabei. Entweder verſtändigen ſich der bisherige
und der neue Arbeitgeber, und dem Arbeiter wird dann er
klärt, daß er nicht eingeſtellt werden könne oder die neue
Stelle iſt infolge der zeitraubenden' Rück- und Anfragen tat
ſächlich ſchon beſetzt.

Sehr unklar ſind die Beſtimmungen über die Ein
richtung der Arbeiterausſchüſſe und die Behand-
lung der Lohnſtreitigkeiten vor dem Schlichtungsausſchuß.
Nach S 11 des Geſetzes ſollen in allen Betrieben, in denen in
der Regel mehr als fünfzig Arbeiter beſchäftigt werden, ſtän-
dige Arbeiterausſchüſſe beſtehen. Soweit für ſolche Betriebe
ſtändige Arbeiterausſchüſſe nach 134 h der Gewerbeordnung
oder nach den Berggeſetzen nicht beſtehen, ſind ſie zu errichten.
Die Mitglieder dieſer Arbeiterausſchüſſe werden von den voll
jährigen Arbeitern des Betriebes oder der Betriebsabteilung
aus ihrer Mitte in unmittelbarer und geheimer Wahl nach
den Grundſätzen der Verhältniswahl gewählt. Das Nähere
beſtimmt die Landeszentralbehörde. Es können alſo nach
wie vor die Vorſtände der Betriebskrankenkaſſen oder anderer
für die Arbeiter des Betriebes beſtehenden Kaſſeneinrich
tungen, deren Mitglichder in ihrer Mehrheit von den Ar-
beitern aus ihrer Mitte gewählt ſind, als Arbeiterausſchüſſe
gelten. Das führt zu den ſchwierigſten Verhältniſſen. Die
Wahlen zu den Vorſtänden der Betriebskrankenkaſſen fanden
Ende des Jahres 1913 ſtatt. Der damals gewählte Vorſtand
gilt dann heute noch als Arbeiterausſchuß. Und da die Wah
len zu den Verſicherungseinrichtungen bis ein Jahr nach
Friedensſchluß vertagt ſind, haben die Arbeiter ſolcher Be
triebe nun ſchon über fünf Jahre mit einem derartigen Ar-
beiterausſchuß zu rechnen. Allerdings müſſen die Vorſtände
der Betriebskrankenkaſſen oder anderer Kaſſeneinrichtungen
bis 6. Dezember 1916 als Arbeiterausſchuß beſtellt geweſen
ſein. War dies nicht der Fall, ſo konnte eine Beſtellung nicht
in Frage kommen, ſondern es mußte ein Arbeiterausſchuß nach
den Beſtimmungen des Hilfsdienſtgeſetzes gewählt werden.
Wir haben Großbetriebe, wo 11 Arboeiterausſchußmitglieder
von den Arbeitern gewählt worden ſind und neun von der
Firma ernannt wurden. Damit war den Beſtimmungen des
S 134 h der Gewerbeordung Rechnung getragen, weil die
Mehrheit der Ausſchußmitglieder von den Arbeitern in
geheimer Wahl gewählt waren. Nach dem Hilfsdienſtgeſetz
brauchten Neuwahlen nicht ſtattzufinden, der Arbeitergus-
ſchuß beſtand zu Recht. Da aber die gewählten Vertreter
nur 11 zu 9 ſtanden, hatte die Firma es leicht in der Hand,
aus der Mehrheit in entſcheidenden Momenten eine Minder-

die nd Aonomiſchen Jmereſſen der

und auf dieſe Weiſe Vetzaravien angeſichts ſeiner ethnographiſch
ökonomiſchen und politiſchen Lage ein Ruteilbares Ganzes mit demGrundterritorium der Ukrainiſchen Boltdrepubltt bildet.

Die Ukrainiſche Regierung, die einen bedeutenden Teil des
erufers beherrſcht, in deſſenSch n Teile ein ſowichtiges Handelszentrum wie Od liegt, mit dem das ganze

üd ien verbunden iſt, ſtellt auf den Standpunkt, daß
de rung der ehemaligen rumäniſ chen Grenze, ins
ſondere in i nördlichen und ſüdl e, die polittſchen

iniſchen Volksrepublik ſtark
berührt.

Mit Rückſicht darauf, daß zur Zeit ein bedeutender Teil Beß-
arabiens von rumäniſchen Truppen beſetzt iſt, und daß die Frage
über die weitere Zugehörigkeit Beßarabiens zum Gegenſtande von
Beſprechungen bei den Bukareſter Friedensverhandlungen gemacht
werden könnte, hält die Ukrainiſche Regierung die Beratung und
die Entſcheidung dieſer Frage nur unter Beteiligung und mit Ein-
n enis der Vertreter der Ukrainiſchen Volksrepublik für
mögli

Deutſcher Funkſpruch an Rußland.
Die deutſche Regierung hat an das ruſſiſche Kommiſſariat der

auswärtigen Angelegenheiten folgenden Funkſpruch gerichtet: Ge
mäß Artikel VI des Friedensvertrages hat ſich die ruſſiſche Re

ierung verpflichtet, mit der ukrainiſchen Republik binnen kurzerFriſt Frieden zu ſchließen. Nach Mitteilung der ukrainiſchen Re

gierung hat die ruſſi Regierung keinen Schritt unternommen,
um die Herbeiführung des Friedens zu beſchleunigen, trotz der An
regungen und Verſuche der Ukraine. Jn der Vorausſetzung, daß
der ruſſiſchukrainiſche Friedensvertrag unter anderem alle zweifel
haften Fragen hinſichtlich der Ausdehnung des ukrainiſchen Gebietes
löſen ſoll, gibt die deutſche Regierung der Hof Ausdruck, daß
die ruſſiſche Regierung ohne ögerung in Verhandlungen mitder Regierung der ukrainiſchen Rehebtnt eintreten wird, und er

ſucht, ſie von dem Beginn dieſer Verhandlungen in Kenntnis zu
ſetzen. Auswärtiges Amt, von dem Busſche.

Die ruſſiſche Antwort.
Jn Beantwortung des Funkſpruchs des deutſchen Auswärtigen

Amts vom 5. April, worin die deutſche Regierung die ruſſiſche
Regierung an ihre nichterfüllte Verpflichtung erinnert, Friedens-
verhandlungen mit der Kiewer Rada aufzunehmen, teilt das Kom
miſſariat der Auswärtigen Angelegenheiten den Wortlaut ſeines
noch am 4. April nach Kiew geſandten Funkſpruchs mit, mit dem
Vorſchlag, die Verhandlungen am 6. April in Smolenſk zu be-
ginnen. Da von der Kiewer Rada noch keine Antwort eingegangen
iſt, erſucht das Kommiſſariat der Auswärtigen Angelegenheiten die
deutſche Regierung, den Wortlaut des erwähnten Funkſpruchs,
worin als Verhandlungsort Smolenſtk vorgeſchlagen wird, der Rada
mit neuem Datum zur Kenntnis zu bringen.

Die Japaner in Wladiwoſtok.
Tokio, 8. April. (Reuter.) Der Sowjet und der Gemeinderat von

Wladiwoſtok proteſtierten beim japaniſchen Konſul gegen die ſapaniſche
n Der Proteſt ſetzt in den höflichſten Worten auseinander, daß
alles getan werden wird, um die Unruheſtifter in Wladiwoſtok gefangen-
zunehmen, und daß die Uebergriffe als gewöhnliche Diebereien betrachte
werden müſſen. Der japaniſche Konſul antwortete darauf, daß dieſe
Maßregeln ausſchließlich Selbſtverteidigungszweck und keinen Eingriff
in die innere ruſſiſche Verwaltung bedeuteten. Briliſche J a
pen wurden am Nachmittag des 6. an Land geſetzt. Die Stadt iſt
ruhig. Man erwartet keine Ruheſtörungen.

Eine Rede Lenins.
Aus Pelersburg wird gemeldet: Lenin hat in Moskau ertlärt,

es ſind um uns neue Gefahren. Jm Süden machen ſich Zeichen von
neuen Unruhen bemerkbar; die Japaner ſind in Wladiwoſtok zuſammen
mit den Engländern gelandet. Sie umſchließen uns mit einem engen
Ring; wir tun unſer Beſtes, um neue Greuel zu vermeiden. Doch
alles wird vergebens ſein und wir werden von neuem kämpfen müſſen.
Ein offizieller Proteſt iſt nach Waſhington abgeſandt worden. Der
Kommiſſar für Auswärtiges iſt damit beſchäftigt, geheime Dokumente
zu veröffentlichen, die den Beweis erbringen, daß die Aklion Japans
gereits zu Beginn der Revolution vorbereitet wurde.

Herr Clemenceau, der Wahrheits-
apoſtel.

un der öſterreichiſchen Regierung wird amtlich noch folgendes ver
art:
Herr Clemencegan ſucht ſich durch forlgeſezte Verd der Tat

ſachen aus der peinlichen Lage herauszuwinden, in die er durch das
Ableugnen der in der Rede des Grafen Czernin vom 2. April ent
haltenen Feſtſtellungen geraten iſt.

Wir halten es für überflüſſig, die Unwahrheit jeder einzelnen ſeiner
Behauptungen beſonders nachzuweiſen, denn wir würden uns damit
nur in den Dienſt ſeines offenkundigen Beſtrebens ſtellen, durch eine
Erörterung über die Vorgeſchichte der Freiburger Zuſammenkunft die
Aufmerkſamkeit von jenen zwei Talſachen abzulenken, auf welche es in
der Rede des Grafen Czernin allein ankommt, daß nämlich Herr Cle-
menceau noch kurz vor Beginn der letzten Offenſive im Weſten erf
eine Annäherung an OeſterreichUngarn geſ und ihm ſodann zu
wiſſen g n T h zu einem Frieden ohne Annexion

-Lolhringens nicht zu haben eun ſucht Herr Clemenceau die Aufmerkſamkeit von dieſen zwei
Punkten dadurch abzulenken, daß er angeblich politiſche erungen
in die Diskuſſion wirft, welche Kaiſer Karl brieflich getan haben ſoll,
und welche, wie er behauptet, beſagen, daß „er den gerechten Wünſchen
Frankreichs auf eine Rückerwerbung Elſaß-Lothringens zuſtimme“, daß
ferner ſein Miniſter des Aeußern ebenſo denke wie er. Die Unſinnig
keit dieſer Behauptungen liegt auf der Hand; ſie ſteht in kraſſeſtem
Widerſpruch mit allen öffentlichen Reden, welche der verantworkliche
Miniſter des Aeußern ſtets gehalten hat und welche auch in Frankreich
bekannt ſind. Insbeſondere beweiſt die nicht einmal von Clemenceau
abzuleugnende Tatſache, daß k. u. k. Truppen für Elſaß-Lo en an
der Weſtfront kämpfen, klarer als alle Argumente die über jeden Zweifeb
erhabene bundestreue Geſinnung unſeres Monarchen. Zum Ueberfluß
ſei ausdrücklich feſtgeſtellt, daß die Angaben Herrn Clemencegus über
die brieflichen Aeußerungen Kaiſer Karls von Anfang bis zu Ende er

heit zu machen. Oder man geht anders vor. Einige von den logen ſind.
gewählten Vertretern erhalten beſſer bezahlte Poſten, werden
Meiſter uſw. und die Firma hat dann einen getreuen Arbeiter
ausſchuß. Deshalb muß unbedingt verlangt werden, daß
alle Ausſchußmitglieder von den volljährigen Arbeitern des
Betriebes aus ihrer Mitte in unmittelbarer und geheimer kö
Wahl nach den Grundfätzen der Verhältniswahl zu wählen
ſind. Weiter muß verlangt werden, daß ſchon bei der Zahl
von 20 Arbeitern ein Arbeiterausſchuß gewählt werden muß.

Die Akraine meldet Anſprüche
auf Beßarabien an.

Der Präſident der Volksminiſter der Ukraine hat an die König
lich Rumäniſche Regierung folgende Note gerichtet:

Die Ukrainiſche Regierung hat lebhaftes Jntereſſe an dem
Schickſal Beßarabiens, des Grengzgebietes der Ukrainiſchen Volks
republik.

Obwohl die Gebiete der beiden dominierenden Völker, des
ukrainiſchen und des moldauiſchen, miteinander verflochten ſind,
unterliegt es keinem Zweifel, daß in dem ndrdlichen Teile des
beß arabiſchen Territoriums größtenteils Ukrainer leben und in
dem füdlichen Teile (zwiſchen der Donau und der Dnujeſtrmündung
am SchwarzmeerUfer die Ukrainer die relative Mehrheit beſitzen

Deutlich geht aus all den Aeußerungen Clemenceaus nur die von
ihm offen eingeſtandene Tatſache hervor, daß der Krieg an der Weſtfront
andauert, weil Frankreich Elſaß-Lokhringen erobern will.

Einen beſſeren Beweis, daß die Mittelmächte zur Verteidigung ihres
Beſthſtandes kämpfen, hätte Hert Clemencean der Welt nicht liefern

nnen.
2

Wien, 11. April. Die Reichs poſt ſchreibi: „Nur die völlige
Hoffnungsloſigkeit, nur die helle Verzweiflung, nur die Gewiß
heit, das Spiel verloren zu haben, konnte Clemenceau den traurigen
Entſchluß zu dem maßlos verwegenen Anſchlag auf die Ehre Kaiſer
Karls geben. Nicht nur in OeſterreichUngarn. überall in der
Welt, wo den Völkern der Sinn für Ehre und Anſtand noch nicht
abhanden gekommen iſt, wird man mit Entrüſtung von dem
ſchmutzigen Attentut Kenntnis nehmen, das der franzöſiſche
Miniſterpräſident gegen unſeren ritterlichen, alle ſeine Kräfte der
Verteidigung ſeines von Räubern angefallenen Reiches wie der
e Wenſchheit von der furchtbarſten Kriegsgeiſel wid
menden Monarchen gewagt hat. Das Telegramm des öſterxreichi
ſchen Kaiſers an Kaiſer Wilhelm bleibt eine ewig endet
Urkunde der Bündnistreue, an die keine lügenhafte Machenſ
herankann.“

11 Reuter meldet aus Paris: Die Kommirege Angelegenheiten hat beſchloſſen, r
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Der Krieg zur See.
Berlin, 11. April. (Amtlich.) Eines unſerer Unterſeeboote,

Kommandant Kapitänleutnant Georg, hat in der Jriſchen See
und vor dem Weſtausgang des Aermelkanals acht Dampfer und
zwei Segler mit zuſammen

achtundzwanzigtauſend Br.-R.T.
vernichtet.

Unter den verſenkten Schiffen war an beſonders wertvollen
Dampfern: Ein neu gebauter Dampfer vom Einheitstyp von
5000 Br.R.T. und zwei tdampfer von mindeſtens 6000 Br.

Br.-R.T.- Dampfer war auffallend
ſtark geſichert; gezählt wurden etwa 20 Torpedoboote, Motorboote
und andere Bewachungsfahrzeunge. Drei Dampfer wurden in
geſchickt durchgeführten Angriffen aus ſtark geſicherten Geleitzügen
herausgeſchoſſen. Sämtliche Dampfer waren bewaffnet, die meiſten
beladen. Namentlich feſtgeſtellt wurden der engliſche Dampfer
Trinidad (2592 Br.-R.-T.), Longh Fiſher (418 Br.-R.T.), Glen
ford (494 Br.-R.-T.) und der engliſche Segler John G. Walter.

Der Chef des Admir der Marine.
Die wenigſten Leute können ſich vorſtellen, welche prachtvolle

UBoots Leiſtung die geſtern und heute als verſenkt gemeldeten
ſechzehn e wieder bilden. Auch der angeſchoſſene, leider
entkommene Dampfer dürfte wenigſtens für mehrere Monate
ſeiner Beſtimmung entzogen ſein denn die Gelegenheit für größereAusbeſſerungen iſt in Alexandrien nicht züpſtig, Sind doch ſogar

in England die Werfſten und Docks mit Ausbeſſernngsarbeiten
für die vielen kriegsbeſchädigten Schiffe überlaſtet. Geddes eigene
Worte am 5. März im Parlament lauten: „Die Ausbeſſerung
beſchädigter Schiffe ſtellt ungeheure Anſprüche an Arbeitskräfte
und Material, welche ſonſt für einen Neubau zu Gebote ſtänden.

ngen beſchäftigen heute tatſächlich mehr Leute und
ſolche von Frrerzz Fertigkeit und höherer Ausbildung als der
Neuban!“ Nach ſeinem eigenen Geſtändnis müſſen heute vier
bis fünfmal mehr beſchädigte Schiffe ausgebeſſert werden, als im
Juni 1917. Aus dem Journal of Commerce vom 17. Januar
wiſſen wir, daß häufig acht bis zehn, durchſchnittlich aber vier
Monate vergehen, ehe verletzte Schiffe wieder in Dienſt geſtellt
werden können.

Deutſchland und der ſchwediſche
Schiffsraum.

Aus Berlin wird gemeldet Jn Schweden iſt die Nachricht ver
breitet, daß Deutſchland die 1 ſchwediſchen Schiffsraumes in e
wiſſen Grenzen an England nicht bekämpfe, weil Deutſchland keine Le
bensmittel an Schweden liefern könne. Eine ſolche Auffaſſung heißt
die tatſächliche Lage verkennen. So ſehr in Deutſchland auch bedauert
wird, daß in Schweden durch die Maßnahmen der Entente und be
ſonders Englands und der Vereinigten Staaten Ernährungsſchwierig-
keiten entſtanden ſind, und ſo gerne Deutſchland bereit ſein würde, dem
befreundeten neutralen Lande zu helfen, iſt es doch ein falſcher Schluß.
wenn man glaubt, daß aus dieſem Grunde Deutſchland die Abgabe
ſchwediſchen Tonnenraumes gewiſſermaßen als Kompenſation gegen die
Nichtbelieferung mit Lebensmitteln ohne weiteres dulden könne. Hierin
liegt zweifellos eine falſche Einſchätzung der ungeheuer ſchweren Schädi We
gung, die für Deutſchland in der Abgabe ſchwediſchen Schiffsraumes in

ihrer J Wirkung liegt. Davon, daßeſer Tatſache ohne weiteres abfindet, kann alſo keine

Die Ausſichtsloſigkeit eines
Handelskrieges.

Ein ö Publiziſt, M. Roldes, hat den Mut gehabt,por aller h wen daß ein wirtſchaftlicher Zoyron

re r

Erzeugniſſe über das neutrale Ausland doch hereinkommen würden.

Autoritäten, die ſich Sinne ausgeſprochen
haben. Roldes ſtützt ſeine Anſicht vor allem darauf, daß eine Kontrolle
der Herkunft einer Ware im internationalen Handel völlig unmöglich

Deutſ en würden im Ausland und vor in den neu
alen n errichten, um die Erzeugniſſe der deutſchen
nd qu Aber auch Geſchäftsleute aus neutrolen Ländern

würden ſich in Ländern der Entente niederlaſſen, um dort unter
falſcher Flagge deutſche Waren zu verkaufen. Eine ſolche Vermittler-rolle ſei viel zu r als daß die Neutralen etwa aus
Vorliebe für die Verbandsländer darauf verzichten würden. Unter dem
zwingenden Druck der Tatſachen würde der Warenaustauſch zwiſchenden r Krieg führenden dern nach Friedensſchluß wieder in die

alten Bahnen gelangen.
Unter den Autoritäten, auf die ſich Roldes beruft, iſt auch der be

kannte Profeſſor an der Sorbonne Charles Gilde, der ſich bereits frü
her er eingehend mit der Boykottfrage iftigt hat. Auch er ver
tritt die Anſicht, daß ein Ausſchluß der deutſchen Waren von den Märk
ten der Ententeländer tatſächlich undurchführbar ſei, weil die deutſchen

Denn ein Zwang zur Herkunftsbezeichnung ſei nicht möglich. Ein
glänzenderes Urteil für die Unentbehrlichkeit der deutſchen Jnduſtrie-
erzeugniſſe iſt wohl nicht denkbar. Man iſt im voraus überzeugt, daß
die uns jetzt feindlichen Völker auf Waren deutſcher Herkunft gar nicht

können. Und ſelbſt wenn dieſe Waren auf dem Umweg
über das neutrale Ausland, der ſelbſtverſtändlich eine Verteuerung be
deutet, nach England und Frankreich gelangen, ſind ſie immer noch weti
bewerbsfähig mit den dort erzeugten Fabrikaten. Damit wird der
deutſchen Jnduſtrie aus feindlichem Munde eine Anerkennung zuteil,
die allerdings Serigart ar ſorgniſſe vor einem Verluſt der Aus
landsmärkte nach ge zu zerſtreuen.

Aber Profeſſor Gilde leitet auch noch aus andern Gründen die
Unmöglichkeit eines wirtſchaftlichen Boykotts Deutſchlands her. Er ſei
nur denkbar, wenn ſich alle jetzt verbündeten Staaten daran beteiligten.
Sobald nur ein Land ausfiele, wären die Wirkungen ſchon illuſoriſch.
Dieſer Fall iſt nun bereits eingetreten. Rutzland und die nun im Oſtenne 1 Staaten denken Ketſowede wie Rumänien an einen
Boykott Deutſchlands. Gilde behauptet aber außerdem, Frankreich

öſtlichen Nachbar ſchwere Verluſte erleiden, denn ſein Warenumſatz dor
hin war fünfzehnmal ſo groß als der nach Rußland. Jtalien wä
ſogar in einer noch ſchwierigeren Lage, denn ſeine Ausfuhr nach
Deutſchland wäre ſo bedeutend geweſen, daß ſich ein Erſatz dafür nicht
finden ließe. Auch Frankreichs Induſtrie und Landwirtſchaft müßten
unter dem Aufhören des Warenaustauſches mit Deutſchland ſchwer lei
den. So könne beiſpielsweiſe die Eiſeninduſtrie ohne den deutſchen
Koks und die Landwirtſchaft ohne das deutſche Kali einfach nicht be
ſtehen Auch an anderen Stoffen habe Deutſchland ein Monopol, für
das es keinen Erſatz gäbe. Außerdem ſpräche auch der Stand der
deutſchen Valuta ſehr gegen einen Boykott, denn die neutralen Länder
wären in der Lage, deutſche Erzeugniſſe zu viel günſtigeren Preiſen zu
kaufen, als ſolche der Ententeländer. Die letzteren würden infolgedeſſen
bei einem Boykott Deutſchlands nicht nur den Abſatz dorthin, ſondern
auch zum Teil auf den neutralen Märkten einbüßen.

Dem Gewicht dieſer Gründe werden ſich alle einſichtigen Kreiſe in
Frankreich kaum verſchließen können. Und deshalb iſt damit zu rechnen,
daß nach endgültiger J r des Weltkrieges niemand daran
Ter wird, den utopiſchen Plan eines Wirtſchaftskrieges aufleben zu
aſſen.

Der norwegiſche Handel 1917.
Kriſtiania, 10. April. Wie das Morgenbladet in Nr. 170

berichtet, hat der Schiffsverkehr in n Häfen nach einer
Zuſammenſtellung des ſtatiſtiſchen Zentralbureaus im Jahre 1917
eine Verminderung um mehr als die Hälfte erfahren. die Ziffern
ſtellen ſich für die beiden Jahre 1916 und 1917 folgendermaßen:

1917: 1916:angekommen angekommen:
3758 beladene Schiffe 7850 beladene Schiffe
818 leere Schiffe 1585 leere Schiffe
abgefahren: abgefahren:3502 beladene Schiffe 8231 beladene Schiffe

1071 leere Schiffe 2712 leere Schiffe
Daraus iſt deutlich zu erſehen, wie ſehr der UBootKrieg auf den
norwegiſchen Schiffsverkehr eingewirkt hat, der hauptſächlich in
der e rt auf England beſchäftigt iſt, da der Oſtſeeverkehr nach
u chland wohl keine weſentliche Verminderung erfahren haben

ürfte.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Veich.

Der Abſchluß des Friedens mit Rumänien
wird ſich noch etwas hinausziehen. Unter den Verhandlungs-
r die die Unterhändler noch beſchäftigen, werden die

arife genannt, die Geſtaltung des Poſt- und Bahnver-
hältniſſes ſowie die Dampfſchiffahrt. Hand in Hand mit
dieſen J gehen unſere Beſprechungen mit Bul-
gar über die Durchfahrt durch die Dobrudſcha. Bei
en Verhandlungen mit Rumänien empfehle ſich eine möglichſt

präziſe Formulierung der Einzelpoſitionen. Die Forderungen
mancher politiſcher Kreiſe, auf die Abſetzung des rumäniſchen
Königs zu wirken, ſtößt bei den entſcheidenden deutſchen Stellen
auf wenig Gegenliebe. Dieſe ſcheinen vielmehr auf dem Stand-
punkte zu ſtehen, daß es nicht die Aufgabe der Friedensverhand-
lungen ſein könne, die rumäniſche rig u löſen. Es
v ſchon früher darauf hingewieſen, daß für Rumänien der
Friedensvertrag eine Sache ſei, vor deren Verantwortungslaſt
man den König nach ſeinem Verhalten gegen die Mittelmächte
nicht zu bewahren brauche. Es erſcheine jedenfalls durchaus an-
gebracht, den Rumänen die elung ihrer Königsfrage für die
Zeit nach dem Friedensſchlüß zu überlaſſen Eine völlige Ge-
ſundung der inneren rumäniſchen Verhältniſſe hängt ſelbſt nach
dem Urteile vieler Rumänen davon ab, daß verhindert wird, daß
Bratianu und Take Jonescu jemals wieder eine Rolle ſpielen.

Gegen die gemachten Andeutungen einer Reihe von (all-
deutſchen) Zeitungen, als ob bei den Friedensverhandlungen ſich
Deutſchland mit ſeinen Anſprüchen in den Hintergrund habe drängen
laſſen, verwahrt ſich das Auswärtige Amt auf das entſchiedenſte.

nun der Friedensvertrag erſt in ſeinen Einzelheiten werde be
kanntgegeben werden können, würden dieſe Ausſtreuungen ſich als
völlig ungerechtfertigt zeigen.
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Reichskanzler und Polenfrage.
lich wird erklärt, daß der Reichskanzler in den pol

niſchen der Grenzfeſtſtellung nach Weſten und der dabei zu
berückſichtigenden militäriſchen Sicherungen“ die Auffaſſung teile,
die der Landwiriſchaftsminiſter v. Eiſenhart-Rothe im
Herrenhauſe entwickelt hat. Auch darüber, daß die Einmiſchung
von Parlamentariern in die Friedensverhandlungen unzuläſſig

ſelbſt würde durch einen Abbruch der Handelsbeziehungen zu n

Regierung ſei, herrſche Uebereinſtimmung zwiſchen dem Reichs-
kanzler und dem miniſteriellen Vertreter dieſer Anſicht. Ferner
wird mitgeteilt, daß die Spannung zwiſchen der Ukraine und
Polen wegen des Cholmer Landes durch Verhandlungen zwiſchen
Deutſchland und Oeſterreich entſchieden werden ſollen. die nächſtens
beginnen werden. Da in dieſe Fragen auch noch Dinge hinein
ſpielen, die erſt nach dem Friedensſchluſſe mit Rumänien ſpruch-
reif ſind, wird die Erledigung der Cholmer Frage bis in
warten müſſen. Auf alle Fälle lege der Reichskanzler Wert auf
die Feſtſtellung, daß die Grenzberichtigungen mit Polen nicht derart
ſeien, daß es ſich rechtfertige, von einer „neuen Teilung Polens“
u reden.

Bei dem Werte, den der Reichskanzler auf die Feſtſtellung
legt, daß ſeine Anſichten mit denen des Landwirtſchaftsminiſters
übereinſtimmen, muß es doch merkwürdig erſcheinen, daß der
entſcheidende Teil dieſer Rede in der halbamtlichen Dar-
ſtellung der Norddeutſchen Allgemeinen erheblich abweicht von der
Darſtellung, die die privaten Parlamentsbureaus übereinſtimmend
von der Rede geben. Danach ſcheint der Polenwein des Herrn
Eiſenhart-Rothe für den Grafen Hertling nur bei einer ziem
lichen Verwäſſerung genießbar zu ſein. Denn auf eine ſolche
läuft die Korrektur der Norddeutſchen Allgemeinen hinaus.
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Einer, der kaufen will
Ein „Kunſtliebhaber“ ſucht durch ein Jnſerat in der Tages

preſſe „für eine Million Mark erſtklaſſige Oelge-
mälde“ von nur bedeutenden Künſtlern gegen Barzahlung und
nebenher auch „ein Schloß in ruhiger Lage, komplett eingerichtet,
mit Jagd und Fiſchwaſſer“ zu kaufen.

Muß der Kerl, der jetzt ſeinen Raub vor den Beſteuerungs
gelüſten des Vaterlandes in Sicherheit bringen will, „verdient“
haben!

Der Bundesrat hat in ſeiner Wer Sitzung
folgende Vorlagen angenommen: 1. den Antrag Preußens wegen
Einſetzung einer Fachkommiſſion zur Prüfung der vorausſichtlichen
wirtſchaftlichen und finaniellen Wirkungen einer Vereinheitlichung
der Staatseiſenbahnen, 2. den Entwurf einer Verordnung über
Maßnahmen zur Beſchränkung des Fremdenverkehrs, 3. den Ent
wurf einer Bekanntmachung über die Einwirkung kriegswirtſchaft-
licher Maßnahmen auf Reallaſten, Hypotheken, Grundſchulden und
Rentenſchulden.

Letzte Vachrichten.
Wien, 11. April. Amilich wird gemeldet: Weſtlich des Garda-

Sees und im Brenta-Tal erfolgreiche eigene Sturmunterneh-
mungen Sonſt keine beſonderen Ereigniſſe

Genf, 11. April. Nach dem Pariſer Journal beſchloß die fran
2öſiſche Regierung, alle Lisher zurückgeſtellten Kategorien zu mo

biliſieren.Amſterdam, 11. April. Die Niederländiſche Telegraphen-Agen-
tur meldet aus dem Haagag, daß dort heute nachmittag Frauen
und halbwüchſige Jungen die Bäckerläden plünderten
und bei mehreren andern Läden die Schaufenſter zertrümmerten.

Haag, 12. April. Die Morningpoſt berichtet aus London:
Amtlich wird mitgeteilt, daß täglich mehr als 20 Fälle von
Flecktyphus zu verzeichnen ſind. Die Pflegeſchweſtern ſterben vei
ihrer Arbeit in den Hoſpitälern. 10 Aerzte ſind bereits ums Leben
gekommen.

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Eier. Sonnabend, vormittags von 8--1 Uhr Nr. 60 501--70 000

der Lebensmittelſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon

ein Stück für 33 Pfennig. für dKäſe. Sonnabend auf Abſchnitt 4 des Einkaufsſcheins für dieKinder in den wert feſellen der Niemberger Molkerei,

Beeſenerſtraße 1 (8--12 Uhr) und X 52 (2--6 Uhr).
de Perſon Pfund zum Preiſe von 50 Pfennig. Zuge
ſſen: Nr. 21001-28 000.

gegen Deutſchland nach dem ege eine völlige Unmöglichkeit wäre. und daß der Abſchluß von Friedensverträgen lediglich Sache der

Der Erfolg der ſiebenten griegsanlethe hat uns zum Frieden im O ſten verholfen.

TOer Fried en m Weſten muß durch die „Achte“ a
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wieder in großer Auswahl am Lager.

Halle a. S., GroBbe Urichstrabe 19 t

V r vor vor vHerren- und Knaben- Anzüge
Loden-Joppen, Lüstre-Jacketts, Regenmäntel
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reüntüiche vetanntmachungen

Bekanntmachung.
Freibank- Verkauf.

Zum Freibank-Verkauf am 13. April 1918 werdendie In haber folgender Nummern zugelaſſen:

Um 7 Uhr Nr. 7651--7760, um 10 Uhr Nr. 7991--8110,
8 W 7879, 119 7871- 7890,Halle, 'am 11. April 1018.

3111--8230,
12 8231--8950.

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften,

welche Kundenliſten eingereicht haben, werden aufgefor-dert, Freitag. den 12., Sonnabend den 13. und Montag,
den 15. April 1918, bei den von ihnen gewählten Groß-
firmen die in nächſter Woche zum Verkauf gelangende
Marmelade abzuholen.

Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt
ſpäter.

Halle, den 11. April 1918. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Jn der letzten Zeit iſt in der Heimat trotz des Ver

botes ein vermehrter Abſchuß von Brieftauben beovachtet
worden.

Für Angaben die zur Feſtſtellung von Tauben-
ſchützen führen, ſo daß deren ſtrafrechtliche Aburteilun
erfolgen kann, wird eine Belohnung von 20 Mar
gewährt.

Dieſes wird dem Publikum zur öffentlichen Kennt-
nis gebracht.

Magdeburg, den 7. April 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General

Sontag,
Generalleutnant.

Bekanntmachung.
Zur Ausführung meiner Bekanntmachung vom

28. September 1917 beſtimme ich:
Vom ſtellvertretenden Generalkommando IV. Armee-

korps beauftragte Stelle im Sinne meiner Bekannt-
machung vom 28. September 1917 Tg.-Rr. III c 5024 17

über die Verhütung oder Behebung von Schwierig-
keiten auf dem Gebiete des Verkehrs und der Volks-
verſorgung ſind die Ortspolizeibehörden. Dieſelben kön-
nen ſich, ſofern mehrere Gemeinden zu ihrem Bezirk
e dreern der Gemeindevorſtände als ausführender Organe

edienen.
Auf Antrag der Orispolizeibehörden können an

Orten mit größerem Güterverkehr beſondere Militär-
oder Zivilperſonen von mir mit der Ausführung der
Bekanntmachung vom 28. September 1917 beauftragt
werden.

Magdeburg, den 8*. April 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General

Sontag,
Generalleutnant. [1094

1095

Markttaschen in Bast r Kunst-
Stück 8.75, 6.95, 5. 25, 3.25, 2.25, 1.88.

Einkaufsbeutel m g.
Stück 4.35, 3.95, 2.98, 1.98, 1. 38.

Marktnetze Stück 2.88, 2.18, 1. 98.

Hand und Waschkörbe
in großer Auswahl

z biſſigen DSroisen,

Kaufhaus [1099H. Elkan, Leipzigerstr. 87.

Umpreßhüte
werden angenommen. Preis J.So M.

Lieferzeit J Wochen.
Umarbeitungen nach

Se neueſter Form.
Geoße Ruswahl in Blumen.

Fritz Möſenthin
Burgſteaße gegenüber dere Bueg.

Geschàäftsübhernahme
Ich verkaufte an Herrn Korbmachermeister Huldreteh Schmelzer mein seit 28 Jahren bestehendes

Korb- und Kinderwagengeschäft
Für die mir von meiner werten Kundschaft in so großem Maße zu teil gewordene Unter-

sditzung sage ich meinen besten Dank.
Ich bitte zugleich, sich bei Bedarf von Korbwaren usw. an meinen Nachfolger wenden

Albert Schmidt
Korbfabrik, Korbgroßhandlung, Weidenhandlung,

Nehme Bezug auf vorstehende Geschäftsübernahme und stelle zugleich die Bitte an das
werte Publikum von Halle und Vmgegend, bei Bedarf von Korbwaren und Kinderwagen mich

Ich werde das in so großem Ansehen
stehende Geschäft mit denselben Prinzipien, durch welche mein Vorgänger sich einen solchen

Hochachtungsvoll

Huldreich Schmelzer, Korbmachermeister
Korhb- und Kinderwagen-Spezialgeschüäft.

zu wollen. Hochachtungsvoll
1101]
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auch weiterhin mit seiner Kundschaft zu unterstützen.

Ruf erwarb, in dessen Sinne Wweiterführen.

Halle a. S.,
Gr. Stcinstraße 54/55.

h

Achtung Hausivauen!
r Geld liegt in allen Winkeln. D. Zahle für

100 Kilo Strumpfwolle
100
100
100

Tel. 6176.

Orig. Lumpen

NeutuchnKnochenZahle für Akten, Bücher, Zeitungen und Altpapier
r hüöehste Preise.

Alle Sorten Felle und Roßhaare höchste Tagespreise.
Hole auf Wunsch auch selvber ab.

Paul Günther, Rohprodukte, Taubenstr. 3
Hof, hinten links.

r Alles wird streng reell gewogen.

160 N.

15--30 [955100
10

Tel, 6176.

ſetzten
Preiſen ohne Gegenkauf

Gustav UVhlig
Uhren u. Muſitkwerke,
untere Leipziger Str.

Sonntag geöffnet von 30 bis
9,30 Uhr vorm. und mittags

von 11,30 bis 1,30 Uhr.

kauft zu fe

Als Schneidermeister
empfiehlt ſich für alle vor
kommenden Arbeiten, wie
ciuch Wenden, Aendern vonHerren u. Damengarderobe.

O. heimſath vohn,

erdeu
am Atieqe?

vor d

e am 6. Juß 1 e
See vr als Welder

Dieſe Frage al Genoſſe Eduard Dadid in einer
holländiſch edens

ltenen

Krifis uſw.Die Broſchüre iſt auch v m z Wendung
zu bezieben. Dex Preis

Zu beziehen durch die

Lumpen, Knochen,

Eisen, Metalie, Papier
kauft

Schuhe
werden mit Leund Lederriemen beſoh i
und ven Ziren n

Hosentràäge
55 F. C. Siebert

Untere Leipziger Str. 9
h

er
2363.

halleſcher
Hausfr frauenbund (E. V.)

thausſtr. 17 I Geöffnet täglich von 10--12 Uhr
Kochkiſtenverkauf

(Stück von 6.50 M. an)
und Beratung

Verkauf von n zum Preiſe
AnleitunUnterrich sgeid 3 ark, r Mitglieder 30 Pf.von Hausſchuhen.

Möbel
ganze Schlafzimmer, einzelne Möbel,

besonders Sofas, Rleiderschränke,
Vertikos, Bettstellen mit Matratzen.

Jetzt sehr große Auswahl.
Auf Wunseh Ratenzahlungen,

N. Fuchs
Möbel -Auestattungs-Gesehätft [945

Halle, Gr. Vrichetr. 58, I., II. II. Et.

Ktact-Ddoald

Sonnabend, 13. April 1918,
nachmittags 3 Uhr:
Schüler Vorſtellung

zu ermäßigten Preiſen.

Maria Stuart
Trauerſpiel von Schiller

Anfäng 7,30 Uhr Ende 10,30 Uhr

bobtr und Apothener
Komiſche Oper von

Dittersdorf.
Sonntag nachm. Johannis

feuer. Abends Das Nacht
lager in Granada.

t,

ophienstr. 1.

Ammoendork:

Povbnbafeirgsse 21.

Faſt neue echte [928

Möbel aller Art
Küchen, Schlafzimmer-Ein-richtungen, Nußb.

Vertikos, Sofas, Matratzenz Auswahl empfiehlt
ölſen,h. Sohsg, eher le

Höhe aller Amt
werden geſtrichen nnd
poliert.Off. m A. B. r d.
Exped. d. B

Die Glocke
vozlaliſtiſch. Wochenſchau

Heft 30 Pf.,im Abonnement viertel
jährlich 3.50 M.,

empfiehlt die
Buchhölg. volksſtimme,

Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.

Rrbeiter-
Aotißſalender

für 1018

wieder vorrätig in der
Buchhandlg. bolkeſtimme

halle, Gr. Ulrichſtraße 27

2 Vor rn B
Arbeiter,

äbonniert tig Voſkestimme

D.
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r. 85.r.
Halle, Freitag den 12. April 1918. 2. Jahrganug.

Halle und Saalkreis.
Halle, 12. April 4918.

Kriegsmöbel.
Jungen Leuten, die jetzt heiraten wollen und nicht ſehr wohl

habende Sliern haben, iſt es faſt unmöglich, eine beſcheidene Heim
ſtätte auch nur in einfachſter Weiſe auszuftatten, und wer gar in
bezug auf. die Wohnlichkeit, Schmuck und Behaglichkeit noch Frie

densanſprüche ſtellt, der muß beim Einkauf weit in die Tauſende
gehen, ſonſt bekommt er nichts für ſeinen Geſchmack. Die Verhält
niſſe aber werden nicht beſſer, ſie verſchlechtern ſich von Tag. zu
Tag, und wenn der Frieden die jungen Krieger und Kriegsge
krauten zurückführt, droht die Möbelnot zur Kataſtrophe zu
werden.

Aus dieſem Grunde ſind von verſchiedenen Städten ſchon Ein
richtungen getroffen worden zur Regelung des Verkaufs der alten
Möbel und zur Herſtellung von neuen Möbeln. Auch Halle iſt be
reits dazu übergegangen; wovon man hoffentlich bald wieder ein-
mal Näheres hört. Wie nun dieſe neuen Möbel ausſehen werden,
darüber ſei ein Beiſpiel aus unferer weiteren Umgebung auf-

igt.
Jn Magdeburg beabſichtigte der Magiſtrat zur Her

ſtellung von Einheitsmöbeln für Kriegsgetraute und Minderbe-
mittelte eine Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung mit dem Grund
lkapital von 500 000 M ins Leben zu rufen. Um nun Unterlagen
für eine Kalkulation und die weiteren Maßnahmen zu gewinnen,
hat der Magiſtrat den Arbeitgeberſchutzverband und die Tiſchler
innung aufgefordert, einige Probemöbeleinrichtungen herzuftellen.
Dieſe Möbel wurden jetzt abgeliefert und ausgeſtellt. Es ſind eine
Anzahl Schlafzimmer Küchen und Wohngzimmereinrichtungen.
Die Möbelſtücke wurden alle aus Kiefernholz hergeſtellt und zum
größten Teil nur läſiert gebeizt; um das Holz mit Deckfarben zu
ſtreichen oder gar mit Furnieren zu belegen, dazu fehlt es jetzt an
Material. Die Möbelſtücke ſollten ja auch möglichſt billig werden.
Man mußte ſich behelfen mit dem, was zu bekommen iſt. Als
„Behelfsmöbel“, die uns der Krieg gebracht hat, wurden die Ein
richtungen auch häufig von den Beſuchern bezeichnet. Zu bedenken
iſt dabei nur, daß ſich die Minderbemittelten ihr ganzes Leben mit
den Möbeln behelfen müſſen, nicht nur einige Kriegsjchre.

Etwas wurde vor allem an den Wohnſtuben- Einrichtungen ver
mißt: das Sofa. Man kann ſich keine Wohnung, auch keine Ar
beiterwohnung mehr denken, ohne dieſes weiche, geduldige Möbel.
Für den müden Vater ſtand es bereit, für die Kleinſten, die auf eine
Stunde ſchlafen ſollten, und den lieben Gaſt. Ob es einen Rips-,
oder einen Plüſchüberzug hatte, war von großer Bedeutung. Darin
geigte ſich der beſcheidene Wohlſtand. Das Sofa iſt aus der Kriegs
Wohnungseinrichtung verſchwunden, eine Bank iſt dafür geblieben.
Vom gepolſterten Sofa auf die harie Holzbank, das iſt ein Ab

ſtieg der nicht behaglich anmutet. Gs ſind verſchiedene derartiger
Bänke ausgeſtellt. Die vornehmſte darunter, eine Truhenbank
mit dünnem Polſter, das mit Papierſtoff ikberzogen fſft, koſtet
175 Mark. Dafür hätte man früher zwei Plüſchſofas bekommen.
Die ganze Wohnſtube mit Bank, 4 Stühlen, Ausziehtiſch und
Schreibſchrank koſtet 675 M. Einfachere Wohnſtubeneinrichtungen
find vorhanden für 607, 506 und 295.50 M. Die letzte hat keine
Bank, ſondern nur 4 Stühle. Schlafzimmereinrichtungen die
Betten haben keine Matratzen ſtellen ſich anf 413 bis 578 M.,
Küchen auf 252 bis 401 M. Die Preiſe ſind alſo auch für dieſe
ſeht einfachen Sachen gewaltig hoch. Es darf freilich nicht ver
geſſen werden, daß die Herſtellungskoſten bedeutend geſtiegen ſind.

Die Verkaufspreiſe würden jedenfalls angeſichts des allge
meinen Mangels an Möbeln in die Wolken ſteigen, wenn die Ge

meinden durch entſprechende Einrichtungen keinen Einfluß auf die
Preisgeſtaltung zu gewinnen ſuchten. Die Bemühungen der Stadt
verwaltungen ſind daher anzuerkennen. Anerkannt muß in dieſem

Falle auch werden, daß die Herſteller mit einfachen, äußerſt be
ſchränkten Mitteln zum Teil doch recht gefällige Formen geſchaffen
haben. Wenn ſolch eine Kriegswohnung etwas ſehr arm und wenig
bequem ſich ausnimmt, ſo liegt das an den Kriegsverhältniſſen.
Der Krieg hat eben auch die Wohnungen derjenigen ausgeräumt,

die nicht zu ſeinen Glückskindern gehören.

Gewerkſchaftskartell Halle.
Die Sitzung des Gewerkſchaftskartells am 10. April beſchäftigte

ſich mit einer Reihe wichtiger Angelegenheiten.
Zunächſt gab der Vorſitzende Strehler eine Anzahl Eingänge

bekannt. Ein Flugblatt der eneral kommiſſion
der Gewerkſchaften, das ſich mit wirtſchaftlichen Vorgängen
und den Streiks in der Rüſtungsinduſtrie beſchäftigt, ſoll in einer
Auflage von 5000 Stück beſtellt und den einzelnen örtlichen Ge
werkſchaftsverwaltungen als Beilage zu den Gewerkſchaftsblättern
übergeben werden. Der Volksbund für Freiheit und
Vaterland, Sitz Berlin, hat wiederholt Zuſchriften an das
Kartell gerichtet, die zur Errichtung einer Ortsgruppe in Halle auf-
fordern. Der Kartellvorſtand hat beſchloſſen, die Sache ſolange auf
ſich beruhen zu laſſen, als von anderer Seite in Halle nicht ein
ſchlägige Veranſtaltungen getroffen werden. Die Kartellverſamm-
lung ſtimmte dem nach Ausſprache zu. Es ſoll nach Lage der
Sache darüber von neuem verhandelt werden. Auf den an das
Verſicherungsamt der Stadt Halle gerichteten Anktrag, den Wert
der Sachbezüge auf Grund der Reichsverſicherungsordnung
neu feſtzuſetzen, iſt die Antwort eingegangen. Sie geht dahin, daß
die Angelegenheit im Gange ſei. Das Bezirkskartell für
den Regierungsbezirk Merſeburg hat eine Abrechnung vom Jahr
1917 erſcheinen laſſen. Nach dieſer betrugen die Einnahmen 1274.46
Mark, die Ausgaben 923.73 Mark, der Kaſſenbeſtand 623.74 Mark.
Unter den Kartellen, die ihren Verpflichtungen noch nicht nach-
gekommen ſind, befinden ſich auch die Kartelle Weißenfels, Eilen-
burg, Elſterwerda, Liebenwerda ufw. Die Ortsgruppe Halle des
Bundes der Kriegsbeſchädigten und Kriegsteil-
nehmer hat den Wunſch geäußert, ſeinen Mitgliedern Auskünfte
und Rechtshilfe im Arbeiterſekretarigt zu gewähren. Nach Aus-
ſprache hierüber wurde inſoweit zugefſtimmt, als jene Mitglieder
gewerkſchaftlich organiſiert ſind oder das beruflich uſw. nicht können.
Es würde zu weit führen, ſo wurde geäußert, daß auch jene Per
ſonen Rechtshilfe erhalten, die ſich ſehr wohl gewerkſchaftlich or-
ganiſieren können, das aber nicht tum.

Unter den weiteren Verhandlungsgegenſtänden war beſon-
ders die

Wohnungsnot in der Stadt Halle und die Beftrebungen zu
ihrer Bekämpfung

bemerkenswert. Der Arbeiterſekretär Kleeis führte hierzu ein-
leitend aus, daß die Wohnungsnot ihren Urſprung darin habe, daß
auch die Herſtellung von Wohnungen durch Boden- und Bauſpeku-
lation zur Erzielung kapitaliſtiſcher Gewinne benutzt werde. Schon
in Friedensgeiten habe die Wohnungsnot unter den ſozialen Fragen
eine große Bedeutung gehabt. Der Krieg babe aber die Verhältniſſe
zur Unerträglichkeit geſteigert. Die Wohnungsnot äußere ſich nach
zwei Richtungen: daß erſtens die Wohnungen für Arbeiterfamilien

überhaupt der Zahl nach nicht genügen, und daß ſie zweitens zu
teuer und oft auch zu, ſchlecht ſind. Verſchiedene ſtatiſtiſche Er
hebungen uſw. legen Beweiſe dafür ab. Jn Halle ſeien früher
immer jährlich etwa 2000 Wohnungen hergeſtellt worden, in den
letzten Kriegsjahren zuſammen nur wenige hundert. Daß dies
bei dem gleich foriſchreitenden Bedürfnis nach Wohnungen zu einem
großen Mangel an ſolchen führe, ſei ſelbſtverſtändlich. Das Ar
beiterſekretariat höre täglich, wie ſich namentlich Kriegerfrauen mil
mehreren Kindern vergebens abmühen, eine Wohnung zu erhalten.
Die Tageszeitungen werden begierig erwartet, um zu erſpähen, wo
eine Wohnung zu haben iſt. Die Folge ſei eine meiſt gang un
verechtigte Hingufſchraubung des Mietzinſes durch die Hauswirte.
Hiergegen hätten auch alle Warnungen des Magiſtvats durch Auf-
rufe in den Zeitungen nichts geholfen, viele Hausbeſitzer kümmerten
ſich einfach gar nicht darum. Der Redner ſchilderte dann die neuen
Richtlinien für die private Bautätigkeit, die das Kriegsamt auf-
geſtellt habe und die das frühere Verbot privater Bautätigkeit
mildern, ſchilderte auch das neue preußiſche Wohnungsgefetz, das
zur Errichtung des Wohnungsamtes in der Stadt Halle zwang, die

Beſchlüſſe des Reichstagsausſchuſſes für Wohnungsangelegenheiten,
nach denen Gelder des Reiches für Wohnungsbauten zur Verfügung
geſtellt werden ſollen, und ähnliche Vorgänge. Darauf begründet:
er eine Entſchließung, in der folgende Forderungen erhoben wurden

Jn erſter Linie kommt die gemeinnützige Errichtung von
Kleinwohnungen durch öffentliche und private Körperſchaften in
Frage. Sofern ſie durch letztere, v durch Baugenoſſenſchaften
und Bauvereine betrieben wird, iſt ſie zu unkerſtützen durch

1. Hergabe von Darlehen ſowie von ausrefchendem billigen
Bauland in guter Verkehrslage ſeitens des Staates und der
Gemeinden,

2. Hergabe von Geldmitteln ſeitens des Reiches zur Aus
gleichung der durch den Krieg verteuerten Baukoſten,

3. Jnbetriebſetzung von Ziegeleien uſw. und Lieferung ver
Baumaterial ſeitens des Reiches zu mäßigen Preiſen,

4. Beurlaubung von Bauarbeitern aus dem Heeresdienſt zur
ſchleumigen Jnangriffnahme der Arbeiten.

Als Notbehelf kommen weiter in Betracht zwangsweiſe Aufte
lung großer Wohnungen, Errichtung einer ſtädtiſchen Wohnungs
vermittlung eines Mietseinigungsamtes uſw.

Das Gewerkſchaftskartell iſt bereit, Beſtrebungen, die in
dieſen Rahmen fallen, wie z. B. die Baugenoſſenſchaften, zu för
dern, ſoweit es in ſeinen Kräften ſteht.

Weiterhin ſchilderte der Redner die Beſtrebungen, die von
Halliſchen Baugenoſſenſchaften zur Errichtung von Kleinwohwugtgen
beſtehen. Der Bauverein Gartenſtadtgeſellſchaft und der Bau
verein für Kleinwohnungen ſeien an das Gewerkſchaftskartell mit
der Einladung zur Unterſtützung ihrer Abſichten und Pläne heran
getreten. Das Kartell habe ſich mit Rückſicht auf ſeine beſchränkten
Geldmittel damit begnügen müſſen, Perſonen aus dem Kartell
namhaft zu machen, die in die Verwaltungskörperſchaften der Bau
vereine eintreten können. Die Wahl dieſer ſei entweder teils be
reits geſchehen oder ſtehe noch bevor. Beide Baugenoſſenſchaften
wollen noch möglichſt während des Krieges Gartenſtadtanlagen an
der Merſeburger Straße errichten.

Jrn der Ausſprache äußerten ſich Gräfe, Schnabel, Göbel, Heine,
Fiſcher, Strehler uſtw. zuſtimmend gegenüber den Ausführungen
Zum Teil kritiſierten ſie noch weiter die beſtehenden Zuſtände, zum
Teil wieſen ſie auf die Erfolge der Baugenoſſenſchaften in anderen
Städten hin. Die vorgelegte Entſchließung wurde ſodann ein
ſtimmig angenommen. Ueber Einzelheiten der Beteiligung an den
Bauvereinen ſoll ſpäter nochmals geſprochen werden.

Der Magiſtrat bringt wiederholt zur öffentlichen Kenninis, daß
dem Bureau VIII, Gr. Berlin 11, bei Anmeldung von r die
letzte Steuerquittung vorzulegen iſt. Mit Beginn der Sommerzeit
ſind am 15. April 1918 alle öffentlich angebrachten Uhren vormittags
2 Uhr auf 3 Uhr vorzuſtellen.

Syarkaſſe der Stadt Halle. Vom 1. bis 31. März geſtaltete ſich
der Verkehr wie folgt: Beſtand der Einlagen am ebrna:
72 935 039.15 M. (gegen 60 566 877.59 M. im Vorjahre), Einzahlungen
vom 1. bis 31. März 4590 201.98 M. ((gegen 2 607 849.62 M. im
Vorjahre), zuſammen 77 525 241.13 M. (gegen 63 174 727.21 M. in
Vorjahre). Rückzahlungen vom 1. bis 31. März 2 785 985,09 M. J
2 601 858.59 M. im Vorjahre), Beſtand am 31. März 74 739 356.04 M.
gegen 60 572 868.62 M. im Vorjahre).

Auf die 8, Kriegsanleihe ſind bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe bie
10. April in 2198 Poſten 11 663 000 M. gezeichnet worden.

e Kriegsanl Hall Frauen. Wir werden um die Auf
nahme folgender Zeilen gebeten: Die unterzeichneten Frauenvereine
rufen auf zu einer Sammlung zur Zeichnung der 8. Kriegsanleihe und
zugunſten der Kriegsfürſorge der Stadt Halle. Alle Frauen Halles wer
den aufgefordert, daran teilzunehmen. Jede Frau bringe möglichſt
ſo viel, wie ſie an einem einzigen Tage einzunehmen dder auszugeben
gewohnt iſt zu der Sommlung „Halliſche Frauenſpende“. Der Betrag
der Sammlung wird angelegt als 8. Kriegsanleihe, und die Zinſen de
Kapitals ſollen der Kriegsfürſorge der Stadt Halle überwieſen werden.
Es gibt ein doppeltes Ziel: Für Staat und Stadt! Gaben, und ſei
es nur eine einzige Mark, werden entgegengenommen vom 15. bis
18. April, und zwar: auf den ſtädtiſchen und Kreisſpardaſſen ſamt ihren
Nebenſtellen, auf den Bureaus des Halleſchen Hausfrauenbundes, Gr.
Steinſtraße 16 (von 8 bis 1 und 3 bis 6 Uhr), und Rathausſtraße 17

10 bis 12), auf dem Bureau des Nationalen Frauendienſtes,
urgſtr. 45, und in den Bankhäuſern Frenkel Poetſch, W

Kuliſch, Kaempf u. Co., Lehmann, Peckolt u. Raake, Roſenberg, u

Handel und Wandel.
Von F. W. Hackländer.

5.

Die Schreibſtube.

wie ein Ei dem anderen, ſelbſt in den unbedeutendſten
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dem Pringzipal gab. Anfänglich hatte mich das, wie geſagt,
ein wenig geärgert; als ich

mußte, um der Jungfer
buche vorzuleſen, als ich ſah, daß er mit einen ſehnfüchtigen
Blick nachwarf, und er mir am Abend anvertraute, er wäre
gern mit mir ein wenig ſpazieren gegangen, und feufzend
hinzuſetzte, er habe ſo wenig freie Stunden, da beneidete ich
ihn nicht mehr und konnte ein gelindes Lachen nicht unter
drücken, wenn er von der Jungfer Barbara zum Kaffee ge
rufen wurde, oder wenn er abends ins Nebenzimmer ging,

ungnädig auf, und ich merkte bald, daß ich in ihrer Gunſt
i Vielmehr entdeckte mir die J

er Schmiedin eines Tags, und wie gewöhnlich unter einem
Strom von Tränen, Barbara habe mich für leichtſinnig und

gebegt e.
Was ſie beſonders empört hatte, war ein Kredit, in fünf
Sibergroſchen für Oel beſtehend, den ich einer armen Schu

Schlafgemach abholen, und da fand ich ſie im Zimmer in
einer nichts weniger als gewählten Toilette. Jndefſen ver
fehlte ich nicht ihr einen guten Morgen zu wünſchen, wovauf
ich aber keine Antwort erhielt. Als ſie nun ſpäter wohl
friſtert und angezogen, mit ſchwarzen Haaren ſtatt der
grauen, herunterkam, ſagte ich ihr natürlich nichts mehr
und wunderte mich nicht wenig, als ſte mich fragte, warum
ich ihr keinen guten Morgen biete? Ohne entfernt an Spott
zu denken, verſicherte ich ihr aufs freundlichſte: ich habe ſie
nicht nur heute morgen ſchon geſehen, ſondern ihr auch einen
guten Morgen gewünſcht. Mochte ſie nun den luſtigen Aus
druck in meinem Geſicht für eine Erinnerung an ihre Toilette
halten, genug, ſie verzieh mir das nie, und ich durfte ihr
Heiligtum nicht mehr etreten; Philipp mußte den Schlüſſel
bei ihr abholen und ihn mir draußen einhändigen.

Es dauerte nicht lange, ſo ſah ich ein, daß ich mir die
Reize des Spezereihandels allzugroß vorgeſtellt hatte, und
begann zu fühlen, daß dies nicht der Weg ſei, um eine kauf
männiſche Karriere zu machen. Doch was war zu tun? Meine
Großmutter, der ich eines Sonntagnachmittags etwas derart
vertraute, legte erſtaunt die Brille des alten Generals auf ihr
Gebetbuch und meinte, es ſei ein Unglück, daß die Eier immer
klüger ſein wollten als die Henne; aller Anfang ſei ſchwer
und alle Wege führten zuletzt nach Rom. Die Jungfer
Schmiedin dagegen konnte mir auf meine Klagen über die
Barbara aus allgzugroßer Rührung gar nichts antworten. Sie
ſchüttelte betrübt ihr Haupt, weinte etwas weniges und
brachte ſpäter, als ſie ſich geſammelt, mühſam die Worte her
vor: „O Gott, o Gott, wenn nur der ſelige Herr noch lebtel!“

Bis jetzt hatte ich die Schreibſtube des Prinzipals nur
ausnahmsweiſe betreten dürfen, wenn er eine Rechnung
quittierte, oder wenn ich ein altes Briefpaket, das er nötig
hatte, vorher abſtäuben mußte. Als ich aber etwa vierzehn
Tage im Hauſe war, berief er mich eines Dages vor ſein
Pult und erklärte mir mit vieler Feierlichkeit, daß ich jetzt
anfangen müſſe, mich in das TDheoretiſche des Geſchäfts ein
ben Zu dem Zwecke bekam ich Briefe zu kovieren.

ch, der erſte dieſer Briefe iſt mir noch immer ſehr gut im
Gedächtnis!
Handelsplatz, es war nicht von Schiffsladungen die Rede;
er ging an einen benachbarten Müller, de mnſich mein Prin
zipal auf deſſen Geehrtes vom ſo und ſo vielten mit Unwillen
zu erwidern gezwungen ſah, daß ſich in dem mit Faktura
e überſandten Sack Graumehl, gezeichnet

v ne Unzahl Mäufſedreck vorgefunden habe.
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Er lief nicht nach einem berühmten See- und hätte

Schließlich bemerkte er, das Mehl habe weit unter den
Preiſe an das Militärſpital verkauft werden müſſen, und
darauf empfahl er ſich achtungsvoll und ergebenſt Johann
Peter Reißmehl. Das ſchrieb ich ab, und um es ſehr
gutzumachen, wie ich meinte, mallte ich am Schluß die Unter
ſchrift des Prinzipals merkwürdig genau nach, was mir aber
eine gelinde Naſe eintrug, indem Herr Reißmehl verſicherte
„Es ſchickt ſich ganz und gar nicht für einen Lehrling, die
Handſchrift des Prinzipals nachzumachen.“

Dieſe Schreibſtube des Prinzipals hatte, wie das ganze
Haus, des Sonderbaren und Merkwürdi genug. Das
Pult war ebenfalls mit Schnitzwerk und Figuren verſehen.
wie oben die Dachbalken, unter denen ich ſchlief. Davon
ſtanden für den Prinzipal und für Philipp ein paar hohe
Schreibböcke ohne Schrauben, und für mich befand ſich am
oberen Teile des Pultes ein Klapptiſchchen mit einem kleinen
Rohrſchemel. Hier ſaß ich nun und ſchaute aufwärts in
das ernſte ehrfurchtgebietende Geſicht der Herrn Reißmeh
und in die melancholiſchen, hangweilen Züge Philipp
der gewöhnlich hier im Bunde der dritte war und ſchon
zu großartigen Geſchäften gebraucht wurde, zum Beiſpiel zu
Eintragung der Poſten in das Journal von einer großen
Rechentafel, auf die ſie im Gewölbe geſchrieben wurden.
Das Fenſter der Schreibtſtube war ſtark vergittert und ging
auf meinen ehemaligen Spielplatz. Da ſchaute ich manche
Stunde ſehnſüchtig hinaus und freute mich nur, daß meine
früheren Spielgefährden mich nicht ſehen konnten, mich,
den Wildeſten der ganzen Schule, wie ich auf dem kleinen
Schemel ſaß und Briefe kopierte oder ſolche iüberſchrieb. Ta
ich in der Schreibſtube zuweilen ſehr viel müßige Zeit hatte.
ſo kann man ſich denken, daß ich mitunter auf mancherſei
Torheiten verfiel. Schon in der Schule hatte ich eine merk
würdige Fertigkeit darin gehabt, aus einem Federkiel wie
aus einem Blasrohr kleine Brotkugeln zu ſchießen, ein Stu-
dium, das ich auch hier wieder vornahm. Jch begann damit
meinen Kollegen Philipp zu necken, indem ich ihm eins auf
die Nafe ſchoß. Aber dieſer Edle war viel zu phleg matiſche
Natur, als daß mich das Spiel mit ihm lange unterhalten

ätte. Mochte er kein Gefühl haben, oder wollte er ans
Reſpekt vor dem Pringipal ſich nichts merken laſſen, genug
wenn ich ihn auch noch ſo empfindlich traf, fuhr er
ſchreckhaft zuſammen, ſah aber dann den Herrn Re
mit einem ängſtlichen Blicke an, als wollte er ſehen,

h h h



C Schönlicht, Stecner, Darmſtädter Landſchafte en, Mitteldeutſche Privatbank. Ah
frauenſpende: Halleſcher Hausfrauenbund, Frauen
rerinnenverein, Rechtsſchutzverein, evange
Katholiſcher Frauenbund, Jſraelüitiſcher Frauenverein:

Statt ches vom Slgdibad. Jm März badeten 27 703 Perſonen,S 16 567, weibliche 11 136. Schwimmbäder nahmen
m annendäder 11 868, Brauſebäder 4353 und Römiſch-iri

Vader 310 Perſonen. Jm 1917 badeten im
pad insgeſamt 285 820 Perſonen, gegen 214 118 im Vorjahr, und zwar

169 671, weibliche 116 149. Schwimmbäder nahmen 136 485,
Wannenbäder 104 600, Brauſebäder 43 582 und Römiſchiriſche Bäder
1153 Perſonen.

Hetnſtedter Eiſenbahn. Von Sonnabend, den 13. A ril an
tritt dis auf weiteres ein neuer Fahrplan in Kraft. Die Fahrpläne
können auf den Stationen eingeſehen und von dieſen bezogen werden.

Ueber große Kleidernot wird erneut von der Reichszentrale ge
klagt. Die Reichsbekleidungsſtelle P feſtgeſtellt. daß die Rüſtungs-
indüſtrie 3 Millionen Anzüge braucht. Die Verbände der Kleidungs
induſtrie können 840 000 liefern. Aus vorhandenen Ro n können
300 000 fertiggeſtellt werden. Das Kriegsminiſterium hat eine halbeMillion neeſche aus ausrangierten Uniformen in Aus geſtellt. Es

bieiben dann rund eine Million Anzüge zu beſchaffen. e
hofft, daß die Bevölkerung zur hfreiwillig die Kleidungsſtücke hergeben wird. Wer innerhalb der nächſten
drei Wochen hergibt, erhält 10 Prozent Aufſchlag auf den Preis.

Verkaufsverboi fär ſämtliche Lederwaren. Nach einer Mitteilung
der Reichsbekleidungsſtelle darf von jetzt an getragenes Schuhwerk und
Altleder unentgeltlich nur noch an die von der Reichsſtelle für w.
verſorgung zugelaſſenen Perſonen und Stellen veräußert werden. Jgleiche gilt u alle fertigen Waren, die ganz oder teilweiſe aus Leder
beſtehen, wie Gamaſchen, Koffer, Hut- und Helmſchachteln, Fußbälle,
Würfelbecher, Sättel, Zaumzeug, Schulranzen, Hand und Brieftaſchen,
Uktenmappen uſw. Die Feſtſetzung des für die abgelieferten Sachen
zu zahlenden Preiſes erfolgt durch Sachverſtändige, die von den Kom
munalverbänden anzuſtellen ſind.

Rene Maßnahmen der Reichsbekleidungsſtelle. Die Reichsbe
kleidungsſtelle hat, wie ſie mitteilt, ſämtliche von den Kommunalver
dänden geſtellte Anträge auf Belieferung von Kleidern und Wäſche fürden Sandaufenthalt der Stadtkinder mit Rückſicht auf die n it der

Vorräte ablehnen müſſen. Die für Saaldekorationen beſtimmten
Stoffe, die ſich im Beſitz von Vereinen befinden, ſollen nunmehr eben-
falls nutzbar gemacht werden. Den Kommunalverbänden wird anheim-
geſtellt, mit den Vereinen wegen Uebernahme dieſer Stoffe für ihre
Altbekleidungsſtellen in Verbindung zu treten.
W für Fuckerwaren. Das Kriegsernährungsamt hat die
Herſtellung, den Groß und Kleinhandel mit Zuckerwaren unter eine
Höchſtpreisordnung geſtellt, die jetzt bekanntgemacht wird. Danach gelten
beim Verkauf an den Verbraucher von jetzt an folgende Preiſe: 1.80
Mark für 1 Pfund billigſter Art (Huſtenbonbons und Bonbons ohne
Sänure), 2.20 Mark für 1 Pfund beſſerer Art und mit Säure, 2.50
Mark für 1 Pfund beſſere Sorten eingewickelt, 3 Mark für 1 Pfund
gefüllte Sorten oder Rahmkaramellen. Ueber 3 Mark darf kein Händler
ſet für ein Pfund hartausgekochter Bonbons, ſogenannter Karamell
bonbons, mehr fordern. Weiche Fondantbonbons dürfen 2.20 Mark
fär einfache und 3.50 Mark für gefüllte, überzogene, koſten. Dieſe
Preiſe ſind erheblich niedriger als jene, die bis jetzt gefordert wurden.
Preiſe von 8, 10, 12 bis zu 20 Mark für das Pfund waren Wucher
preiſe. Wichtig iſt, daß von jetzt an bei im Jnland erzeugten Süßig-
keiten nicht mehr Einwickelpapiere verwendet werden dürfen, die den
Eindruck außerdeutſcher Ware erwecken. Die neuen Verordnungen haben
keine Vorſorge dafür getroffen, daß dem Wucher mit ausländiſchen,
namentlich ſogenonnten Warſchauer Bonbons und Keks geſteuert wird.
Es iſt unbegreiſlich, daß ſowohl das Kriegsernährungsamt als auch das
Kriegswucheramt dieſer Ausbeutung des Publikums ſo lange untätig
zuſehen.

Her erſte Spargel wurde in den Spargelanpflanzungen der Men
ſchauer Mühle bei Merſeburg geſtochen. Gewiß ein trefflicher Beweis
für die außerordentliche Fruchtbarkeit der jetzigen Witterung.

Ausſtellung von Papierſtoffen. Trotz des großen Fortſchrittes in
der Erzeugung von Papiergeweben beſteht in weiten Kreiſen gegen deſſen
Verwendung eine ebenſo große Abneigung wie gegen die Benutzung
von Schuhen aus LedererſatzStoffen. Zur Zeit iſt nun Gelegenheit
gegeben, in der Ausgabeſtelle für Bezugsſcheine (Rich.-Wagner-Str. 52)
Muſter von Papierſtoffen zu beſichtigen. Verbraucher und Händler kön
nen Gewebe nach den dort aufliegenden Muſtern aus der Fabrik von

ürgen, Röcken, Haus und Berufskleidung in Pulsnitz (Sachſen) be

Straferhöhung. Vom Schöffengericht wird berichtet: Karl L.
hatte einen Strafbefehl über 700 M. erhalten, weil er, wie er auch
eingeſtand, gegen die Verordnung des Bundesrats betr. die Erzeuger-

verſtoßen hatte; gegen den Strafbefehl hatte er wegen der
Höhe der Strafe Einſpruch erhoben. Der Angeklagte hatte dreimal
Aepfel und Birnen, insgeſamt etwa 100 Zentner, verkauft, und für
Aepfel 53 M., für Birnen 51 und 52 M. für den Zentner erhalten. Der

wurde zu einer Geldſtrafe von 1000 M., hilfsweiſe zu 100
Tagen
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ängnis verurteilt.
Kaninchendiebſtahl. Nachts wurden vor einem Hauſe in der Mü-

telſtraße fünf lebende Kaninchen aufgefunden, die ſich in einem zuge-
vdundsnen Sacke beſanden. Die Tiere rühren vermutlich von einem
Diebſtahl her. Ermittelungen ſind im Gonge.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Siadithealer. Wie bereits bekannt gegeben, beginnt die „Siegfried“

Vorſtellung am Freitag, abends 6 Uhr. Am Sonnabend, nachmittags
3 Uhr. wird als Schülervorſtellung bei kleinen Preiſen „Maria Stuart“
gegeben, abends 7 Uhr „Doktor und Apotheker“, Sonntag, nachmir-
jegs 3 Uhr, Volksvorſtellung „Johannisfeuer“, abends 724 Uhr
in neuer Einſtudierung „Das Nachtlager in Granada“, Montag „Zar
und Zimmermann“.

Thalia Am fomnenden Sonntag wird die Komödie
Flachsmann als Erzieher“ von Otto Ernſt durch das Stadttheater-

Perſonol aufgeführt.

Aus der Provinz.
Stadtkinder auf dem Land.

Die Regierung bremſt!
Der Preußiſche Stagiskommiſſar für Volksernährung hat in

einem Rundſchreiben an die Regierungspräſidenten unterm 2. April
die endgültigen Beſtimmungen über die Ernährung der auf dem
Lande uniergebrachten Stadtkinder im Wirtſchaftsjahr 1917/18 er
laſſen.

Der Staaiskommiſſar ſagt darin, die Ernährung auf dem
Lande habe ſich ſo verſchlechtert, daß es notwendig ſei, den Stadt
tindern auf dem Lande günſtigere, über den gewöhnlichen Anteil-
ſäzen der verſorgungéberechtigten Bevölkerung liegende Ver
pflegungsbedingungen zu ſichern. Nach der Anſicht des Staats
kommiſſars iſt dies in dieſem Jahre bei der erheblich ſchärfeven
Erfaſſung der abgabepflichtigen Vorräte und der knappen Bemefſſung
der Anteile der Selbſtverſorger aber nur dann möglich, wenn der
Hinausſendung der Stadtkinder von vornherein engere Gren-
zen gezogen werden. Es würde verfehlt ſein, Stadtkinder in
einer die gegenwärtige Aufnahmefähigkeit der Landbevölkerung
überſteigenden Zahl auf das Land zu bringen und dort vielleicht
zrößeren Entbehrungen als in der Wohnſihgemeinde, auszuſetzen.
Die Landräte ſollen daher die Ernährungsmöglichkeiten ihrer Be
zirke genau prüfen und von der Aufnahme einer die Leiſtungs

e ſeit ded Vehirks ümhrſgeiterden Anzahl von Stadtkinder ab

ratenBei der un wird unzerſchieden gwiſchen ſolchen
Stadtkindern, die don Kommunalverbänden, Kirchen und Pfarr

Landaufenthalt für Stadtkinder“ pianmäßig auf dem Lande unker
gebracht werden, und ſolchen Kindern, die außerhalb einer feſten
Organiſation auf rein privatem Wege vorübergehend nach dem
Lande gebracht werden. Jm erſten Falle gehören die bei Selbſt
verſorgern untergebrachten Stadtkinder zum Haushalt der
Selbſtverſorger und ſind nach den für dieſe geltenden Grund
ſätzen zu behandeln; im zweiten Falle hat ſich die Verpflegung
der Stadtkinder nach den allgemeinen Grundſätzen über die Ver
pflegung orisfremder Perſonen zu richten. Solchen Kin
dern ſteht daher das Recht der Selbſtverſorgung nicht zu; ſie ſind
vom Kommunalverband des ländlichen Aufenthaltsortes ebenfo wie
die eingeſeffene verſorgungsberechtigte Bevölkerung zu verſorgen.
Dieſe Beſtimmung findet auch auf die Verſorgung der ſogenannten
Ferienkolonien Anwendung. Den Kommunalverbänden wird emp-
fohlen, die nicht zur Selbſtverſorgung berechtigten Stadtkinder nach
Möglichkeit durch Bereitſgellung von Magermilch, Käſe, Gemüſe und
Obſt zu unterſtützen.

Allen Landwirten, die ſich zur Aufnahme von Stadtkindern
verpflichten, ſoll zu deren Ernährung die gleiche Menge von Ge
treide und Hülſenfrüchten belaſſen werden wie für Angehörige

mit Kartoffeln Anwendung. Dem Kommunalverbande des länd-
lichen Aufenthaltsortes wird jedoch geſtattet, von dieſen Beſtim
mungen abzuweichen, wenn ihre Durchführung die Erfaſſung
der abgabepflichtigen Vorräte in ſeinem Bezirk weſentlich ſtören oder
ſonſtige beſondere Schwierigkeiten hervorrufen würde. Jn ſol-

em Falle hat der Verband die Verſorgung der Stadtkinder mit
rot und Kartoffeln durch Ueberlaſſung aus ſeinen Vorräten oder

durch Aushändigung von Karten zu regeln. Der Fleiſchbedarf
der bei Selbſtverſorgern untergebrachten Stadtkindern iſt in der
Regel aus den dem Selbſtverſorger aus Hausſchlachtungen zur Ver-
fügung ſtehenden Fleiſchvorräten zu decken. Falls der Fleiſch
vorrat des Seſlbſtverſorgers hierfür nicht ausreicht, kann vom Ver-
band die Erlaubnis zu weiteren Hausſchlachtungen in dem not
wendigen Umfang erteilt werden.

Die Stadtkinder ſind vor ihrem Fortgange aufs Land recht-
zeitig bei den vom Wohnſitz- Kommunalverband zu bezeichnenden
Stellen abzumelden. Für den Landaufenthalt der Stadtkinder iſt
mit einer einheitlichen Dauer von 3 Monaten zu rechnen. Bei der
Durchführung dieſer Beſtimmungen ſoll jede unnötige Behelligung
der Quartierwirte vermieden werden.

2

„Zentralgenoſſenſchaft Deutſcher gemeinnügtziger
Kleinhofſiedlungen“.

Unter dieſem Titel hat ſich in Leipzig eine eingetragene Genoſſen
ſchaft m. b. H. zur Förderung von Kleinſiedlungsbeſtrebungen gebildet.
Die Gründer ſind der Anſicht, daß neben dem Zuſammenſchluß aller
Kleinſiedler in örtlichen Genoſſenſchaften auch eine über das ganze Reich
ſich erſtreckende Vereinigung dringend notwendig ſei, um dem Sied-
lungsweſen die ihm zukommende wirtſchaftli tellung zu ſichern.
Es iſt geplant, das Unternehmen auf die breiteſte Grundlage zu ſtellen.
Die Mitwirkung der zuſtändigen Behörden, erfahrener Fachleute und
kapitalkräftiger Finanzinſtitute iſt vorgeſehen. Die Genoſſenſchaft be
abſichtigt, mit andern nach dieſer Richtung hin tätigen Stellen im Inter
eſſe der gemeinſamen Sache zuſammenzuarbeiten. Die Gründung von
Siedlungskolonien foll nach zwei Geſichtspunkten geſchehen: einmal will
man ſolchen Siedlern, die die ihres Anweſens nicht als
Hauptberuf betrachten, ſondern die in der Stadt ihrem Erwerb nach-
gehen, in der Nähe der Stadt zu einer kleinen Scholle verhelfen; zum
andern ſind größere Anſiedlungen von etwa 2 bis 23 Acker (ſogenannte
J in der weiteren Umgebung mit billigem Grund und Boden
in Ausſicht genommen für ſolche Siedler, die ausſchließlich auf ihrem
Anweſen durch garten- und feldmäßigen Obſt- und Gemüſebau und Rlein-
tierzucht Erwerb ſuchen. Siedlungsgelände iſt bereits angeboten. Eine
Lebensverſicherungsanſtalt will den Anſiedlern nach Befinden Darlehen
bis zu 90 Prozent geben,

Dieſe Zentralgenoſſenſchaft hielt am Sonntag bereits eine Sied-
lungsverſammlung ab. Nach Bekanntgabe der Zwecke und Ziele der
Genoſſenfchaft durch den Vorſitzenden erläuterte dieſer den Erwerb eines
Anweſens etwa folgendermaßen: Will zum Beiſpiel jemand eine Sied-
lung im Werte von 10000 M. erſtehen, ſo werden zwei Hypotheken
geſtellt. Die erſte Hypothek in Höhe von 6000 M. iſt mit 4 Prozent,
die zweite im Betrage von 39000 M. mit 6 Prozent zu verzinſen. Davon
gelten 434 Prozent als Zinſen und 13 Prozent als Tilgungsraten.
Bedingung iſt der Abſchluß einer Lebensverſicherung als Sicherheit in
Höhe der zweiten Hypothek.

Merſeburg. Beſfchleunigte Karktoffelablieferung.
Der Landrat gibt ſolgendes bekannt: Die den Gemeinden durch die
Rundverfügung vom 23. v. M. J.-Nr. 1133 K. W. bis zum 20. d. M.
aufgegebenen Kartoffellieferungen ſind bei weitem nicht erfüllt worden.
Da die Witterung es jetzt zuläßt, wird hierdurch die Oeffnung der
Mietien, das Verleſen und die Ablieferung der nicht zur Saat und zur
Ernährung in der eigenen Wirtſchaſt gebrauchten Kartoffeln ſpäteſtens
bis zum 15. April d. J. angeordnet. Von den t n dür
fen folgende Mengen zurückbehalten werden: a) Saatgut für den Mor
gen 10 Zentner, b) für jeden Selbſtverſorger 13 Pfd. je Tag und Kopf
bis zum 15. Auguſt d. J. Jch mache beſonders darauf aufmerkſam,
daß die als Speiſekartoffeln nicht r Kartoffeln den Kommiſ-
ſionären beſonders anzubieten ſind. Auf Anordnung der Reichskartoffel
ſtelle wird nach dem 15. April eine Nachprüfung der Kartoffelvorräte
durch die Erntefeſtſtellungsausſchüſſe ſtattfinden. Die von den Aus
ſchüſſen noch zur Ablieferung feſtgeſtellten Kartoffelmengen werden nach
der Feſtſtellung ſofort enteignet. Es liegt daher im eigenſten Intereſſe
der Kartoffelerzeuger, die nicht für die Saat und für die Ernährung
der eigenen Wi sangehörigen erforderlichen Kartoffeln vor dem
15. April d. J. abzuliefern. Jch weiſe beſonders darauf hin, daß Kar
toffeln nicht verfüttert werden dürfen. Zuwiderhandlungen gegen das
Verfüite verbot, ſowie der Schleichhandel mit Kartoffeln werden
ſtreng und beſtraft.

Zer Erweiterung des Leuna-Werkes. Die
Badiſgge Anilin- und Sodafabrik beabſichtigt, eine neue Fabrik zur Er
z von Ammonigk auf dem zwi Spergau und Leuna-Ocken-
dorf Bahnlinie rer reerrichten. Landrat bringt die beabſichtige r
zur öffentlichen Kenntnis

Günſtige Abſchlüſſe von Feuerverſicherungs-
h Der Rechnungsabſchluß 191ſoz in Merſeburg iſt wieder ſehr gutnene um 216von allein illionen Feuerve entfallen. Diebelaufen auf 465 100 her wie im ver

dese a h 942 M.J dat, die 5 014 499 M nez u
Großer Diebſtahl. Nach einer jetzt erſt gec

r worden eine goldene Damenuhr
mit gez. P. M.. eine goldene Domenuhr ohne Sprung

gemeinden, gemeinnützigen Vereinen, beſonders durch den „Verein

ihrer Wirtſchaft. Dieſe Anordnung findet auch bei der Verſorgung K

n inge mit welßen Steinen, zwet 3

ten.

Huerſuck. Eingebrochen wurde im Gaſthof zu Barnſtedt.
Den Dieben, die es auf Geld abgeſehen hatten, fielen mehrere tauſend

einige Kiſten Zigarren und ein Poſten. Wurſt in die Hände.

W a in gebeeobachtet ſahen, entwichen ſie durch die Hinterge und nahmenh e en benachbarten dent wo ſie erene n
höft eingebrochen ſind.

Bilterfeld. Meldung der Verpachtungen. Jnfolge An
W des Siaatskommiſſars für Volksernährung iſt jeder, der Land
verpachtet oder ſonſt zur entgeltlichen oder unentgeltlichen Nutznießung
(als Dienſtland, Deputat oder auf ſonſtige Weiſe) ausgegeben hat, ver
pflichtet, bis ſpäteſtens zum 19. April im Rathaus, Zimmer Nr. 15,
n oder zu Protokoll anzugeben: Die Wohnung ſeiner Pächter,Nu ießer uſw., die Größe der einem jeden derſelben verpachteten oder

ſonſt ausgegebenen ehe Wer vorſätzlich die Angaben überhaupt nicht
oder wiſſentlich un tig oder unvollſtändig macht oder ſich den An
ordnungen widerſetzt, wird beſtraft.

Wiktenberg. Stadtverordnetenſitzung. Nach einer vom
Oberbürgermeiſter Dr. Schirmer gegebenen Ueberſicht über die Ent-
wicklung des Kämmereietats während der letzten 30 Jahre wurde dieſer
für 1918 in Einnahme und Ausgabe auf 1 Million 105 000 Martk, die
Gemeinde- Einkommenſteuer wieder auf 196 Prozente und die Real-
ſteuer auf 200 Prozent feſtgeſetzt. Ohne Beſprechung und einſtimmig
wurde beſchloſſen, zur achten Kriegsanleihe wieder 256 Millionen Mark
zu zeichnen, einſchließlich der Zeichnungen der Sparer. Da nach dem

riege auch in unſerer Stadt eine Wohnungsnot zu befürchten ſteht, ſo
wurde ein aus ſechs Mitgliedern beſtehender Wohnungsausſchuß ge
wählt, der ſich mit der Wohnungsfrage befaſſen und entſprechende Maß
nahmen beraten ſoll. Für notwendig gewordene Schreibhilfe wurden
die r 27 000 M. aus vorhandenen Mitteln nachbewilligt, und
gleichfalls ohne Beſprechung 11 749 M. als h Teuerungszulage
an die ſtädtiſchen Beamten u. Angeſtellten bereitgeſtellt, die auch auf die
3 beſoldeten Magiſtratsmitglieder in Höhe von 660 M. ausgedehnt wer
den ſoll. Für das Elektrizitätswerk wurde die beantragte Anſtellung
eines Monteurs beſchloſſen und die erforderlichen Mittel von 3700 M.
bewilligt. Der Antrag, die für die Kehrichtabfuhr ausgeworfene Summe
um 1600 M. zu erhöhen, gab Gelegenheit, auf die Mißſtände bei dieſer
hinzuweiſen. Eine ausgedehntere r der Antrag mehre-rer Kriegsteilnehmer hervor, ihnen die gepachteten ſtädtiſchen Wieſen zu

dem alten Pachtpreiſe zu überlaſſen. Der Magiſtrat ſtellte den Ankrag,
dieſem Wunſche zu entſprechen unter der Bedingung, zu dem d
Pachtpreiſe einen Zuſchlag von 20 Prozent zu erheben, was ſchließlich
auch angenommen wurde. Eine noch ausgedehntere Beſprechung rief
der Antrag des Magiſtrats hervor, für die Ludendorff-Spende die
Summe von 5000 M. zu geben. Schließlich nahm die Verſammlung
den Magiſtratsantrag mit 12 Stimmen an. Es wurde daran der
Wunſch geknüpft, für derartige Zwecke künftig Haus und Straßen
ſammlungen zu unterlaſſen, da die hierbei gemachten Erfahrungen nicht
zum Vorteil der jugendlichen Sammler und das Ergebnis nicht den ge
hegten Erwartungen entſpricht.

Wiltenberg. Diebſtähle von Schmuckſachen. Ein hier
in Stellung befindliches Dienſtmädchen war in den Verdacht geraten,
aus dem Geſchäft ihres Dienſtherrn verſchiedene Schmuckgegenſtände ge
ſtohlen zu haben. Nach erſtatteter Anzeige wurde eine chung
vorgenommen und dabei eine Armbanduhr im Werte von 60 Mark
gefunden. Obgleich ſie beſtritt, mehr geſtohlen zu haben, bequemte ſie
ſich doch zu dem Geſtändnis, ihrer ebenfalls hier in Ste befindlichen
Schweſter und ihrer Freundin wertvolle Ringe geſche zu
Da die Schweſter zugibt, gewußt zu haben, daß ihre Schweſter den

geſtohlen hatte, wird ſie ſich wegen Hehlerei zu verantworten
en.

Ein ſchwerer Einbruchsdiebſtahkl wurde in Thießen
verübt. Den Einbrechern fiel faſt der geſamte Schlachtvorrat in die
Hände. Es fehlen nicht weniger wie 3 Speckſeiten, 3 Schinken, 4 Schell
rippen, 38 Würſte, 1 Stück Butter, 2 Pfund Talg und verſchiedene ein
gelegte Sachen Von den Tätern hat man keine Spur.

Entdeckung eines RieſenPferdeſchmuggels an der
ſächſiſch-böhmiſchen GSrenze.

Schon ſeit mehreren Monaten wird an der ſächſiſch-böhmiſchen
Grenze ein äußerſt ſchwunghafter Pferdeſchmuggel von Böhmen nach
Sachſen betrieben, aber trotz der Aufmerkſamkeit der Grenzwachtleute
entgingen die Paſcher ihrer Feſtſtellung. Einem verſtärkten Aufgebot
von böhmiſchen Grenzern iſt es nunmehr gelungen, die rer der
Schmugglerbande zu verhaften, und zwar einen bekannten Fleiſcher
meiſter und mehrfachen Hausbeſitzer in Warnsdorf und einen dortigen
Fuhrwerksbeſitzer. Die beiden genannten Hauptſchuldigen haben unter
Mithilfe eines Landwirtes und eines Kutſchers und anderer Mitſchul-
diger aus Sachſen ſchon durch viele Wochen einen Schmuggel von
Pferden von Oeſterreich nach Sachſen durchgeführt. Der Transport der
Tiere, die von den Verhaſteten vornehmlich zu Schlachtzwecken angekaufit
wurden, erfolgte nicht etwa bei Nacht, ſondern gm hellen Tage und runter Mithikfe der obenerwähnten Perſon über die Felder des épis

berges über die Reichsgrenze. Jenſeits der böhmiſchen Grenze wurden
die Tiere von Helfern in Empfang genommen und weiter nach Chemnty,
Dresden, Leipzig, Breslau und Berlin transportiert. Nach den bis
e a mittelung beträgt die Zahl der geſchmuggelten Pferde ſchon
über 200.

Gewerkſchaftliches.
Die Arabſtimmung im Verbande der Lithographen

und Steindrucker
ergab mit überwältigender Mehrheit die Annahme des Ankvages des
Verbandsvorftand, der vom 1. April an eine Beitragserhöhung
von 20 Pf. die Woche vorfah. Nach Abzug aller eingezogenen und
vom Beruf abgegangenen Kollegen gehören dem Verbande noch rund
5000 Mitglieder an. Von dieſen beteiligten ſich an der Abſtimmung
insgeſamt 2793. Davon ſtimmten 2528 mit jc, 247 mit nein, 16
weiße Zettel ab und 2 Stimmen waren ungültig. Wenn ſich an der
Abſtimmung nur 55,6 v. H. der Mitglieder beteiligten, ſo erklärt ſich
das aus der Beſtimmung des Statuts, wonach die Urabſtimmung
in der Verſammlung ſtattfinden muß. Damit iſt aber unter den
jetzigen Verhältniſſen die Abſtimmung ſo manchen eifrigen Mit
gliedes unmöglich geworden. Die große Mehrheit für den Antrag
des Verbandsvorſtandes auf Beitragserhöhung darf aber um ſo mehr
mit Freude erfüllen, als gerade dieſer Verband mit Schickſals
ſchlägen in der Kriegszeit zu kämpfen hatte, wie kaum ein anderer
Verband. Kann doch die Beitragserhöhung noch nicht einmal zur
vollen Durchführung der ſtatutariſchen Unterſtützungsſätze benutzt
werden. Nur die gewerkſchaftlichen ſollen auf
ihre volle Höhe gebracht werden. So betrachtet, gewinnt das Re
ſultat erhöhte Bedeutung. Es zeigt, daß trotz aller Wi ärti
keiten die Gehilfen in dieſem Berufe, der nichts von Kriegskonjunk

tur verſpürte, immer noch treu zum Verbande hält und dem Ver
bandsvorſtand für ſeine aufbauende Arbeit berechtigtes Vertrauen
entgegenbri

An unſere auswärtigen und Poſt
Abonnenten.

Ortes anzumelden.
Beſchw

lung der A t, dih n wen hel her verieg be el

ſämtliche auf zwei Perſonen lautendg
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